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1. Einleitung 
1.1. Zusammenfassung 
Heute zeigt sich weltweit, dass die tiergestützte Therapie sehr wertvoll ist, um Menschen mit 

Beeinträchtigungen zu unterstützen, und dass eine Rückbesinnung auf ein achtsames, 

respektvolles Mensch-Tier Verhältnis unumgänglich ist.  

Zunächst werde ich einen kurzen Überblick über den historischen Hintergrund und die 

Entwicklung der Mensch-Tier-Beziehung geben. Im diesem Kapitel bin ich der Frage 

nachgegangen, worin die Besonderheit der einzigartigen Beziehung zwischen Mensch und 

Tier liegt. Ich habe mich auch mit der darauf basierenden Entwicklung dieser Beziehung 

befasst. Es folgt eine kurze Orientierung über den Stand der Forschung zum Thema heute.  

Direkt daran anschließend, in Kapitel 3 folgt die Erläuterung der Mensch-Tier-Beziehung, 

wobei auch auf verschiedene Erklärungsansätze und Modelle eingegangen wird. Es liegen 

unterschiedliche Begründungen und Theorien vor, die der Frage nachgehen, wie sich die 

therapeutischen Effekte der tiergestützten Therapie erklären lassen. 

Da der Focus dieser Hausarbeit auf die tiergestützte Arbeit gerichtet ist, halte ich es für 

sinnvoll, zuerst den so häufig gebrauchten Begriff „tiergestützte Intervention” zu 

thematisieren, und die verschiedenen Formen der tiergestützten Arbeit vorzustellen. 

Um mein Konzept, das im nächsten Teil der Arbeit beschrieben wird, auch theoretisch 

aufzubereiten, findet im folgenden die Darstellung der Wirkfaktoren des Tieres auf den 

Menschen statt. Diese werden in die drei Kategorien des bio-psycho-sozialen Modells der 

Gesundheit unterteilt. Die drei Kategorien sind: 1. physische / physiologische Wirkungen, 2. 

psychologische Wirkungen (dazu zählen auch die kognitiven und die pädagogischen 

Wirkungen) und 3. soziale Wirkungen. 

 

Anschließend folgt der empirische Teil meiner Arbeit. Durch die empirische Forschung soll 

ein Einblick in die Arbeit mit Tieren in Zypern gegeben werden, die Einstellung der 

Menschen zum Thema erkannt werden, um dann ein Konzept zur Gründung einer Einrichtung 

auf Basis tiergestützter Intervention zu erarbeiten. 

Die Abklärung dieser Punkte erfolgte mittels umfassender Umfrage. Es wurden drei 

unterschiedliche Fragebögen an drei unterschiedliche Zielgruppen verteilt. Fragebogen A 
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richtet sich an Personen, die in Zypern tiergestützte Therapie bzw. tiergestützte 

Fördermaßnahmen durchführen, Fragebogen B an Personen, die im pädagogischen, 

medizinischen, therapeutischen und sozialen Bereich tätig sind (Einrichtungen die keine 

tiergestützte Intervention anbieten), und Fragebogen C wurde an Freunde, Nachbarn, 

Bekannte etc. verteilt, um von einer neutraleren Seite erfahren zu können, wie die 

Gesellschaft zu tiergestützten Aktivitäten eingestellt ist.  Fragebogen B und C zielt darauf ab, 

den Wissensstand und die generelle Einstellung zu erfahren, und  die Bereitschaft zur 

Inanspruchnahme von tiergestützten Interventionen einzuschätzen.  

Die Ergebnisse der empirischen Arbeit sollen als grundlegende Entscheidungshilfe für den 

Aufbau des Konzeptes dienen, das im nächsten Kapitel vorgestellt wird. 

Der Schwerpunkt, der in diesem Kapitel erarbeitet und erläutert wird, liegt auf der 

Konzepterstellung. Die Voraussetzungen, die berücksichtigt werden müssen für die Gründung 

einer tiergestützten Einrichtung werden erläutert. Die pädagogischen Arbeitsmethoden, die 

Aufgabenfelder (welche tiergestützten Interventionen werde ich anbieten, und welche 

Wirkungen anstreben), und die Ziele der Einrichtung werden vorgestellt. Konkret behandelt 

wird dann das Thema  der Einrichtung an sich (örtliche- und räumliche Gegebenheiten). 

Anschließend komme ich auf die Zielgruppen, das Klientel, das Aufnahmeverfahren, die 

Auswahl und das Training der Tiere zu sprechen. Des Weiteren soll dieses Kapitel einen 

Überblick über die Theorie und Praxis der tiergestützten Arbeit geben. 

 

1.2. Fragestellung und Ziele der vorliegenden Arbeit 
Das Ziel meiner Arbeit ist es die Besonderheit der tiergestützten Intervention deutlich zu 

machen, die positive Wirkung, die Tiere auf Menschen haben zu erläutern. Auch möchte ich 

einen Schritt weiter auf dem Pfad meiner Traumverwirklichung kommen, d.h. der empirische 

Forschungsteil soll als Leitfaden für die Gründung einer Einrichtung mit tiergestützter 

Intervention dienen. Die Ergebnisse meiner Arbeit sollen dazu beitragen, nicht nur einen 

genaueren Einblick in die Thematik der Arbeit mit Tieren in Zypern in therapeutischen 

Einrichtungen zu erlangen, sondern auch darauf hinzuweisen, dass es einer wissenschaftlichen 

Begleitung bedarf, um die Anerkennung dieser Therapiemethode auch von offizieller Seite zu 

erreichen.  
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Deshalb möchte ich mich in meiner Hausarbeit mit dem Thema “Konzept zur Gründung einer 

Einrichtung/Praxis auf der Basis tiergestützter Intervention in Zypern“, im Speziellen 

folgender Fragestellungen widmen: “Welche wirtschaftlichen und sozialen Faktoren müssen 

berücksichtigt werden, um eine Einrichtung erfolgreich gründen und führen zu können? Wo 

und für wen besteht am meisten Bedarf? Wie sieht die Einstellung der Menschen in Zypern 

zur tiergestützten Intervention aus?”. Des Weiteren möchte ich einen Überblick über Angebot 

und Nachfrage bezüglich der tiergestützten Intervention bekommen. Zunächst werde ich 

analysieren, welche wirtschaftlichen und sozialen Faktoren ausschlaggebend sind, und mit 

welchen Tieren, für welche Zielgruppe Bedarf besteht, und entsprechend der größte Erfolg zu 

erwarten ist. 

 

2. Historischer Hintergrund - Kulturgeschichtliche Entwicklung 

der Mensch-Tier-Beziehung 
Fokusiert man den Einsatz und die Erforschung der tiergestützten Therapie weltweit, landet 

man unweigerlich in den USA. In keinem anderen Land wurde die therapeutische Arbeit mit 

Tieren stärker erforscht als dort (Cole/Gawlinki 2000, S.140). Sie verfolgte die praktischen 

Anwendungen, deren Erfolge die Wissenschaft in Erstaunen versetzte. Durch sie wurden in 

verschiedenen Disziplinen Forschungsinitiativen in Gang gebracht.  

In Belgien ist der Einsatz von Tieren für therapeutische Zwecke seit dem 8. Jahrhundert 

bekannt. In der Literatur wird von einer Einrichtung für Geisteskranke des 18. Jahrhunderts in 

England berichtet, in welcher ein kleiner Garten und Kleintiere zu therapeutischen Zwecken 

von den Patienten versorgt wurden. Genauer beschrieben und spezifiziert wird der 

tiergestützte Einsatz im angelsächsischen Raum seit dem 19. Jahrhundert. Zeitgleich entstand 

in Deutschland das Epileptiker-Zentrum, in dem tiergestützte Therapie mit Hunden, Katzen, 

Pferden etc. durchgeführt wurde (Greiffenhagen/Buck-Werner 2007, S.13-14). Im zweiten 

Weltkrieg (1942) errichtete das Army Air Corps in Pawling, US ein “Convelascent Hospital”, 

das Möglichkeiten zur Erholung von Kriegsverletzungen und zur Aufarbeitung von 

psychischen Traumata bot.  Hier bestand ein Teil des therapeutischen Programms  aus der 

Arbeit mit Nutz- und Wildtieren (Olbrich 2003, S.68). 1948 gründete Sam Ross in der Nähe 

von New York auf einer Farm “Green Chimneys” ein Internat für misshandelte, verwahrloste, 
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selbstmordgefährdete und delinquente Jugendliche. 300 exotische Tiere wurden dort von den 

150 Jugendlichen gepflegt und versorgt. Die Ursprungsidee hat sich im Laufe der Jahrzehnte, 

bis heute zum weltweit beachteten Langzeit-Therapie-Projekt für 6- bis 21-jährige Ghetto-

Kinder entwickelt (Tügel 2001, S.86-112). Diese Beispiele waren Projekte und 

Versuchsmodelle, die leider nicht wissenschaftlich dokumentiert oder untersucht wurden, sie 

sind damit für die wissenschaftliche Erforschung ohne Wert (Stetina/Handlos/Kryspin-Exner 

2005, S.15). Die Weisheit der Alten musste also  von modernen Wissenschaftlern neu 

entdeckt werden.  

Alles begann Anfang der sechziger Jahre mit wenigen Zeitungsartikeln und ersten, noch 

kurzen und zuweilen belächelten wissenschaftlichen Berichten (Greiffenhagen/Buck-Werner 

2007, S.14). Die zufällige Entdeckung von Boris M. Levinson (Amerikanischer 

Kinderpsychotherapeut), der in einem Elterngespräch die Wirkung seines Hundes auf ein 

Kind, das bisher alle Zugangsversuche zu ihm und anderen Therapeuten verweigert hatte, 

brachte den Durchbruch: Er sorgte dafür, dass der Hund bei jeder Behandlung des Junges 

anwesend war, und schrieb seine Beobachtungen auf, die er als Buch mit dem Titel “Pet 

oriented Child Psychiatry” 1969 veröffentlichte (Röger-Lakenbrink 2011, S.14). 

Wissenschaftler aus ganz verschiedenen Disziplinen, und Angehörige verschiedener 

Heilberufe begannen Experimente, Versuchsreihen und Dokumentationen, und die 

Wirkungsweise der Tiere in der Therapie, und in der Medizin rückte immer mehr in den 

Vordergrund. Das Psychologen-Ehepaar Sam und Elisabeth Corson, die Soziologin Erika 

Friedmann und der Mediziner Aaron H. Catcher setzten später mit ihren Berichten über die 

heilsame Wirkung von Tieren auf kranke und einsame Menschen die medizinische Welt in 

Erstaunen (Greiffenhagen/Buck-Werner 2007, S.14). Tierliebende Gruppen und Institutionen, 

wie Tierschutzvereine oder Hundezüchterverbände in angelsächsischen Ländern besuchten, 

mit eigens für diesen Zweck ausgebildeten “Therapietieren” Alten- und Pflegeheime, 

Krankenhäuser oder psychiatrische Einrichtungen (Stetina/Handlos/Kryspin-Exner 2005, 

S.15). Sie unterhielten Streichelzoos für Großstadtkinder und vermittelten Heimtiere für 

kranke und einsame Menschen. Deutschland zeigte zunächst nur Interesse für das 

“Therapeutischen Reiten”. Auf verwandten tiergestützten  Therapiefeldern gab es erst Mitte 
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und Ende der achtziger Jahre die ersten systematischen Studien zum Thema  Mensch- Tier - 

Beziehung (Greiffenhagen/Buck-Werner 2007, S.15).  

Ende der siebziger Jahre gründeten Mediziner, Verhaltensforscher, Psychologen, 

Psychotherapeuten und Gerontologen aus den Vereinigten Staaten und England eine 

Gesellschaft, die es sich zur Aufgabe machte, die detaillierte, wissenschaftliche Erforschung 

der Mensch-Tier-Beziehung zu erarbeiten. Heute umfasst die Gesellschaft 

Unterorganisationen in fast allen Staaten der westlichen Welt (Greiffenhagen/Buck-Werner 

2007, S.14). Eine beachtliche Anzahl von Medizinern und Therapeuten hatte sich 1977 in 

Portland zur Gesellschaft “Delta Society” zusammengeschlossen. Ihr Ziel war es, die Qualität 

der “Mensch-Tier-Beziehung” zu untersuchen, und erste glaubwürdige Forschungsergebnisse 

zu erlangen (Röger-Lakenbrink 2011, S. 14). In den USA wird bereits seit einigen Jahren die 

tiergestützte Arbeit im medizinischen und psychologisch- pädagogischen Sektor zahlreich 

erfolgreich durchgeführt und entsprechend anerkannt (Cole/Gawlinki 2000, S.140). 

Besonders Hunde und kleinere Haustiere werden zunehmend als therapeutische Helfer 

eingesetzt (Stetina/Lederman Maman 2005, S.6). 1990 wurde die International Association of 

Human-Animal Interaction Organizations (IAHAIO) gegründet. Die IAHAIO versteht sich 

als Dachverband für alle internationalen Vereinigungen und andere Organisationen, die sich 

mit der Erforschung der Mensch-Tier-Beziehung beschäftigen (vgl. http://www.iahaio.org, 

Stand 05.01.15). Mit den Jahren wurden auch in einigen anderen Ländern und auf 

internationaler Ebene Organisationen gegründet, welche sich der Erforschung und dem 

Einsatz von tiergestützter Therapie widmen, unter anderem in der Schweiz (Verein 

Therapiehunde Schweiz, VTHS), Italien (Associazione Italiana uso cani da Assistenza, 

AIUCA), Deutschland (Tiere helfen Menschen e.V.),  Österreich  ( Tiere als Therapie, TAT), 

England (Pet as Therapy), Japan (Society for the Study of Human Animal Relations, HARS) 

und Australien (Delta Society Australia). 

 

3. Erklärungsansätze und Modelle in der Mensch-Tier-Beziehung 
Tiere spielten im Leben des Menschen immer schon eine gravierende Rolle. Einst wurden sie 

ihrer Felle und ihres Fleisches wegen gejagt. Später wurden sie gehalten, um dem Menschen 

als Nahrung zu dienen. Heute leben in vielen Haushalten Tiere um ihrer selbst willen, als 
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Familienmitglieder. Viele Menschen haben zu ihrem Tier eine tiefe, innige Beziehung. Tiere 

helfen in vielen Fällen ganz entscheidend, schwierige Situationen besser zu meistern. Sie 

motivieren kranke Menschen, möglichst schnell wieder gesund zu werden. Stirbt der 

Lebenspartner, wird das Tier zum Tröster.… (Otterstedt 2003, S.15). 

In den folgenden Abschnitten möchte ich zunächst unter den Stichworten Du-Evidenz,  

Biophilie, digitale und analoge Kommunikation die Mensch-Tier-Beziehung erläutern. 

 

3.1. Du-Evidenz  
Die Du-Evidenz ist die Bereitschaft zwischen Menschen und höheren Tieren Beziehungen 

zuzulassen. Meist geht die Initiative vom Menschen aus. Es gibt aber auch Fälle, wo Tiere 

sich einem  bestimmten Menschen als Du-Genosse  auswählen. 

Menschen geben ihren Tieren Namen, sprechen mit ihnen, erkennen sie als “Du” an. Mit der 

Namensgebung wird das Tier zum Teil der Familie, zum Adressaten von Ansprache und 

Zuwendung, zum Subjekt mit Bedürfnissen und Rechten, zum Kameraden, der aus der 

Anonymität der Artgenossen herausragt (Greiffenhagen 1991, S.26-28, Greiffenhagen 2007, 

S.22-24). Tierbesitzer vermissen ihre Tiere, z.B.  wenn sie ohne sie auf Reisen sind, sie fühlen 

sich in der Nähe ihrer Tiere wohl und entspannt, sie erkunden neue Umgebungen lieber mit 

ihrem Hund bzw. Pferd. Menschen, insbesondere Kinder, suchen bei emotionaler Belastung 

den innigen Kontakt zu ihrem Heimtier (Covert et al.1985, Kurden 2008, Mallon 1994, 

Rost/Hartmann 1994; zit. in Beets 2012, S.91). Durch die starke emotionale Bindung an das 

Tier entsteht der Wunsch, dieses auch nach dessen Tod nicht einfach der Tierkadaverwertung 

zu überlassen, sondern es würdig zu bestatten und somit ein gutes, ewiges Andenken zu 

bewahren. Auch dadurch wird das Tier aus der Menge seiner Artgenossen herausgehoben und 

bekommt Individualität. Die “Du-Evidenz“ ist die Voraussetzung, für den therapeutischen 

und/oder pädagogischen Erfolg in Bezug auf die Tier-Mensch-Beziehung (Greiffenhagen 

1991, S.26-28, Greiffenhagen 2007, S.22-24). Sozial lebende Tiere eignen sich sehr zum 

Aufbau einer Du-Beziehung, da der Mensch in mancherlei Verhaltensweisen Parallelen 

aufweist. Auch er ist ein “soziales Wesen“, welches im allgemeinen Tiere auswählt, deren 

Körpersprache und emotionaler Ausdruck ihm vertraut sind. Im Idealfall streben Mensch und 

Tier nach einer gegenseitigen Beziehung, um emotionale und soziale Grundbedürfnisse stillen 
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zu können (Bielenberg 2004, S.17). Dies gilt besonders für die Kind-Tier-Beziehung. Das 

Kind ist dem Tier aus verschiedenen Gründen näher als der Erwachsene, und es gibt Theorien 

für eine Stufung einer sich über das Leben verändernden Weise, in Tieren Du-Evidenzen 

wahrzunehmen, und als beglückend zu erfahren (Greiffenhagen 1991, S.26-28, Greiffenhagen 

2007, S.22-24). Studien belegen, dass mehr Menschen eine sichere Bindung zu ihrem Tier 

entwickeln, als eine sichere Bindung zu Menschen. Ca. 75% der Kinder, die Tiere haben, 

suchen bei ihrem Tier Trost und Unterstützung (Covert et al. 1985, Kurdek 2008, 2009a, 

2009b; zit. In Beetz 2012, S. 92). 

 

3.2. Biophilie-Hypothese 
“Biophilie“ ist die physische, emotionale und kognitive Hinwendung zum Leben und zur 

Natur” (S.R. Kellert, 1997). 

Die Biophilie ist ein biologisch begründeter Prozess, der besagt, dass Menschen das Bedürfnis 

haben, mit anderen Formen des Lebens in Verbindung zu sein.  

Die Ursache dieser  Verbundenheit  kann in der  Verwandtschaft,  in der  Neugierde oder auch 

in der angstvollen Beachtung anderen Lebens liegen.  Ziel dieser Verbundenheit kann sowohl 

die Ausnutzung des anderen Lebewesen sein, als auch die Gemeinsamkeit im Sinne von 

Bindung oder von Kumpanei; sie kann unterschiedlich erlebt und empfunden werden,  als 

Erleben  von Schönheit, als Verspüren von Empathie oder als  geistige Einheit (Olbrich u. 

Otterstedt, 2003, S.70). 

Dieses menschliche Interesse an Tieren, dieses sich zu ihnen hingezogen fühlen,  ist schon im 

Baby-Alter zu beobachten. Aus dem Kinderwagen heraus wird auf Tiere, vor allem Hunde 

gezeigt, und eines der ersten Worte in unserer Kultur ist bei vielen Kindern “Wau-wau”. 

Menschen haben über 99% ihrer stammesgeschichtlichen Entwicklung in engem Kontakt zur 

Natur und  zu Tieren gelebt, und es ist ihnen ein Bedürfnis, Kontakt, ja sogar Beziehungen zu 

Tieren, herzustellen und diese zu erhalten. Biophilie bietet zudem einen Erklärungsansatz für 

das Phänomen, dass Menschen in der Anwesenheit der Tiere ruhiger und entspannter werden, 

und sich sicherer fühlen. Dieser “Biophilie-Effekt” (Julius et al.2010, 2012) könnte zum einen 

darauf beruhen, dass Tiere dem Menschen als Hinweis für die Sicherheit oder Gefahrenen der 
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Umgebung dienen. Zum anderen könnte es sich um eine zwischenartliche 

Stimmungsübertragung handeln. Die Entstehung bzw. Entwicklung einer stabilen Mensch-

Tier-Beziehung profitiert von der Biophilie, welche sich durch  positive Gefühle, wie 

Sicherheit, Ruhe und physiologische Entspannung erklärt, welche wiederum durch die 

Präsenz der Tiere begründet sind (Beetz 2012, S.90). 

 

3.3. Digitale und analoge Kommunikation 
Ganz offensichtlich verstehen wir Menschen die Sprache der Tiere sehr gut, und umgekehrt. 

Zumindest tauschen wir uns soweit miteinander aus, dass wir miteinander in Beziehung treten 

können. Aber welche Sprache ist für einen Austausch notwendig? 

Ein anderer Grund für die tiefe Verbundenheit zwischen Menschen und Tieren könnte auch in 

der Kommunikationsform liegen. In der Begegnung zwischen Mensch und Tier treffen zwei 

unterschiedliche Kommunikationsebenen aufeinander. Olbrich unterscheidet die digitale und 

analoge Kommunikationsform nach Watzlawick. Unter der digitalen Kommunikation versteht 

er die kognitive Vermittlung von Inhalten - die Belegung eines Wortes mit einem bestimmten 

Sinn (Sprache, Schrift, Symbole), z.B. wie Zeichen in den Computer eingegeben und 

ausgedruckt werden, so werden Worte als bloße Zeichen für das “Gemeinte” gesehen. Im 

Gegensatz dazu setzt die analoge Kommunikation Mimik, Gestik, Körperhaltung, 

Berührungen, Stimmmodulation, sowie die Sprache der Augen ein. Sie wird immer dann 

“gesprochen”, wenn intensives Erleben relativ ungebrochen ausgedrückt wird. Die Menschen 

wählen die digitale Kommunikation, um Informationen über Dinge mitzuteilen, um Wissen 

weiterzugeben, aber sie nutzen die analoge Kommunikation um Bezogenheit mitzuteilen, oft 

sogar um mit dem Kommunikationspartner “mitzuschwingen”. Mit digitaler Kommunikation 

kann man lügen, analoge Kommunikation dagegen ist “ehrlich”. Wie bekannt, senden 

Menschen oft  Double-Bind-Botschaften. Das heißt, es besteht eine Diskrepanz zwischen 

dem, was verbal geäußert wird und dem, was die Person wirklich empfindet. Häufig werden 

Worte ausgesprochen, gekoppelt mit unpassenden Empfindungen, die nonverbal gesendet 

werden. Eine stimmige Kommunikation, wie z.B. zwischen Menschen und Tieren, vermeidet 

grundlegende Missverständnisse zwischen Empfänger und Sender. Sie hilft Personen sich 
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selbst einfach und wahr zu erfahren und sich mit dem Gegenüber einfach und wahr 

auszutauschen (Olbrich u. Otterstedt 2003, S.84ff; Greiffenhagen 2007, S.8). 

Da sich die meisten Menschen in ihrer Kommunikation auf die verbale Lautsprache 

beschränken, haben viele verlernt, sich mit Hilfe ihrer Sinne auszutauschen. Kinder jedoch, 

und viele Menschen mit Beeinträchtigungen kommunizieren zum Großteil mit ihren Sinnen. 

Sie wählen die ursprüngliche Form der Kommunikation, die erst im Laufe des Lebens, 

nachdem sie nicht kontinuierlich angewandt wird, teilweise verlernt wird. 

Die analoge Kommunikation ist Voraussetzung für den reifen Dialog. Der Mensch wird erst 

zum kompetenten Gesprächspartner, wenn er das mimische Verhalten seines Gegenübers  

beobachten, beachten, interpretieren und darauf angemessen reagieren kann, d.h. zuzuhören, 

Reaktionen wechselseitig aufeinander abzustimmen und Rücksicht zu nehmen. Er erlernt, 

anderen eigene Gefühle, Empfindungen, Probleme in einer angemessenen Sprache zu 

vermitteln und widerstreitenden Interessen und Wünsche kompromissfähig zu machen 

(Bergler 1994, S.4). Die Anwendung der analogen Kommunikation trägt dazu bei, dass der 

Mensch sich selbst einfach und wahr erfährt. 

Tiere nehmen in der Kommunikation mit ihrem menschlichen Gegenüber vor allem die 

analogen Anteile wahr, weniger die digitalen. Der Mensch wiederum lernt in dem Austausch 

mit dem Tier eine Sprache wieder, die er in seinem modernen Alltag kaum mehr benutzt. 

Dadurch, dass das Tier analog kommuniziert,  fordert  es von der Person, die mit ihm in 

Beziehung steht, eine echte, stimmige Bezogenheit. Diesen Menschen gelingt es so oft, eine 

bessere Abstimmung zwischen analoger und digitaler Kommunikation bei sich aufzubauen 

(Greiffenhagen 2007, S.48). 

Alleine dieser Aspekt der Tier-Mensch-Kommunikation ist therapeutisch von großem Wert. 

Sehr bedeutend ist die Abstimmung und bessere Übereinstimmung zwischen mitgeteiltem 

Beziehungs- und Sachaspekt. Beide Aspekte helfen nicht nur paradoxe Kommunikation zu 

vermeiden, sondern auch die Unstimmigkeit innerhalb der Person zu verbessern. 
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4. „Tiergestützte Interventionen“                                                                                                                  

Was ist das eigentlich? Begriffsbestimmung 
Nachdem die Erklärungsansätze und Modelle über die Mensch-Tier-Beziehung erläutert 

worden sind, soll in diesem Kapitel darauf eingegangen werden, was unter “tiergestützter 

Arbeit“ (tiergestützte Therapie, -Pädagogik etc.) zu verstehen ist. Die Begriffe sind so 

umfangreich und umstritten, dass man ein ganzes Buch darüber schreiben könnte. Es gibt 

verschiedene Meinungen darüber, welcher Begriff in der Wissenschaft nun zu verwenden ist.  

In deutschsprachigen Veröffentlichungen findet man die Begriffe “tiergestützte Aktivitäten“, 

“tiergestützte Pädagogik“ bzw. “tiergestützte Therapie“, wobei meistens von der 

“tiergestützten Therapie“ die Rede ist, die synonym für alle drei genutzt wird. Dies erklärt 

sich dadurch, dass die Grenzen zwischen therapeutischem und pädagogischem Handeln oft 

fließend sind. Und dies begründet auch, dass sich die “tiergestützte Therapie“, die 

“tiergestützten Aktivitäten“ und die “tiergestützte Pädagogik“ zu einem interdisziplinären 

Arbeitsfeld entwickelt haben (Säger, 2007, S. 28). 

 

4.1. Tiergestützte Therapie (TGT) 
Definition der International Society for Animal-Assisted Therapy (aat-isaat.org): 

“Tiergestützte Therapie“ wird von einem Therapeuten mit einer Ausbildung in einer 

anerkannten Therapieart (Psycho-, Physio-, Ergotherapie o.ä.) und entsprechendem 

Fachwissen über die eingesetzte Tierart durchgeführt. „Tiergestützte Therapie“ wird in vielen 

verschiedenen Situationen durchgeführt, sowohl bei einzelnen Klienten als auch in der 

Gruppe. In der“ tiergestützten Therapie“ werden spezifische Ziele für jeden Klienten definiert. 

“Tiergestützte Therapie“ wird so gestaltet, dass sowohl die physischen, als auch die sozialen, 

emotionalen und/oder kognitiven Fähigkeiten des Klienten verbessert werden 

(http://www.deltasociety.org/AnimalsFAQFAQ.htm, Stand 02.01.2015). Die eingesetzten 

Tiere werden je nach Art speziell für den Einsatz mit Menschen sozialisiert und ausgebildet 

(Beetz 2012, S. 14). Die Art und Weise des Einsatzes von Tieren ist sehr verschiedenartig 

(Säger, 2007, S. 27). 
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4.2. Tiergestützte Pädagogik (TGP) 
Definition der International Society for Animal-Assisted Therapy (aat-isaat.org): 

„Tiergestützte Pädagogik wird von einer Fachkraft mit einer pädagogischen bzw. heil-

/sonder-/sozialpädagogischen Ausbildung und entsprechendem Fachwissen über die 

eingesetzte Tierart durchgeführt. Die Intervention ist auf ein pädagogisches Ziel ausgerichtet, 

welches Bildung und/oder Erziehung betrifft. Dazu zählt die Förderung von sozio-

emotionalen, aber auch kognitiven Fähigkeiten und von “exekutiven Funktionen”. Die 

eingesetzten Tiere werden, falls erforderlich, je nach Art speziell für den Einsatz mit 

Menschen sozialisiert und ausgebildet. In der Praxis kann es in bestimmten Einsatzbereichen 

zu Überschneidungen mit der “tiergestützten Therapie“ kommen (Beetz 2012, S. 14). 

Beim pädagogischen Einsatz von Tieren, nehmen diese die Rolle eines Lernmodells ein. 

Kinder, Jugendliche und Erwachsene sollen “…zur zwischenmenschlichen Kommunikation, 

Förderung der Selbst- und Eigenständigkeit, Aufbau des Selbstbewusstseins, Förderung 

sozialer Fähigkeiten und sozialen Verhaltens, sowie Förderung des 

Verantwortungsbewusstseins und motorischen Fähigkeiten motiviert werden (Simantke, 

Stephan 2003, S.299). Tiere sollen keine Therapeuten ersetzen, sondern andere Hilfe- und 

Therapieformen unterstützen und erweitern; oftmals wird der Begriff des “Co-Therapeuten” 

benutzt (Leugner 2002, S.33). So unterschiedlich die Zielgruppen und Formen der 

„tiergestützten Pädagogik“ auch sind, so vielfältig sind auch die Einsatzgebiete 

(Greiffenhagen 1991, S.17). 

 

4.3. Tiergestützte Aktivitäten (TGA) 
Von diesen beiden tiergestützten Interventionen, also zielgerichteter tiergestützter Arbeit, sind 

„tiergestützte Aktivitäten“ abzugrenzen. Diese können zwar ebenso positive Auswirkungen 

haben, werden aber entweder von Ehrenamtlichen mit einem kurzen Training in TGA, jedoch 

ohne fachliche Ausbildung, zumeist unentgeltlich durchgeführt, oder verfolgen keine 

spezifischen pädagogischen oder therapeutischen Ziele. Auch der Begriff “tiergestützte 

Fördermaßnahmen“, der allerdings ein bestimmtes Förderziel impliziert, ist gebräuchlich 

(Beetz 2012, S. 15). 
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Zu den “tiergestützten Aktivitäten“ zählen zum Beispiel Besuche mit Tieren in Altersheimen. 

Diese Aktivität ist nicht auf einen Einzelnen ausgerichtet und kann beliebig oft wiederholt 

werden. Die Zusammenkünfte werden nicht geplant, sondern ergeben sich spontan. 

 

5. Grundsätzliche Wirkung des Tieres auf den Menschen 
Es gibt mittlerweile internationale Untersuchungen die belegen, dass Tiere eine positive 

Wirkung auf den Menschen haben. Die Präsenz von Tieren und insbesondere der aktive, 

innige Kontakt zu ihnen fördert die allgemeine Gesundheit und Stimmung, soziale 

Interaktionen, die kindliche Entwicklung, das Wohlbefinden und sorgt für Entspannung 

(Beetz 2012, S. 60). Ich werde die globalen Effekte auf die Gesundheit, und die spezifischen 

Wirkungen von Tieren in Bezug auf psychologische und soziale Faktoren darstellen. Dabei 

werde ich nur auf einzelne, für das Thema besonders relevante Studien  eingehen, die mir in 

diesem Rahmen erlaubt sind. 

 

5.1. Physische/Physiologische Wirkung  
Die Tatsache, dass das Zusammenleben mit einem Tier positive Wirkung auf die Gesundheit 

hat, ist inzwischen vielfach belegt. Durch den Kontakt mit Tieren, oder auch  durch ihre bloße 

Anwesenheit resultiert eine Senkung des Bluthochdrucks und der Herzfrequenz. Tiere haben 

stressreduzierende Wirkungen und beeinflussen das Herz-Kreislaufsystem positiv 

(Giaquinto/Valentini 2009: Headey 2008; zit. in Beetz 2012, S.61).  Die Überlebensrate von 

Herzinfarktpatienten nach einem Jahr war höher bei Hundebesitzern, im Vergleich zu Nicht-

Tierbesitzern (Friedmann/Thomas 1998, zit. in Beetz 2012, S.61). Es ist belegt, dass der 

Einsatz von Tieren bei Herzinfarkt- und Schlaganfallpatienten gesundheitsfördernde Effekte 

hervorruft und neue Lebenskraft  schenkt (Schlappack 1998, S.15). 

 

Der Kontakt des Menschen mit dem Tier (z.B. streicheln, bürsten….) führt zu 

Muskelentspannung und  Schmerzlinderung, und somit wird eine bessere motorische 

Aktivität gefördert (Otterstedt 2003, S.66; Bielenberg 2004, S.1). Auch die Motivation zu  

körperlichen Aktivitäten wird durch Tiere gesteigert. Die aktive Freizeitgestaltung, Laufen, 

Spielen, Bewegung im Freien wird durch die Interaktion mit dem Tier positiv beeinflusst. 
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Dies führt nicht nur zu gesunderer Bewegung, sondern unterstützt auch das Körper- und 

Selbstbild (Olbrich 2003, S.95). 

 

Die Studie von Headey et al. (1999, 2007, 2008, zit. in Beetz 2012, S. 61), in der mehrere 

tausende Befragte zweimal im Abstand von einigen Jahren teilgenommen haben, beweist die 

positive Wirkung der Tiere auf den Menschen. Erwachsene Hunde- und Katzenbesitzer in 

Australien gingen seltener zum Arzt, und nahmen weniger Medikamente gegen 

Schlafprobleme ein, als Nicht-Tierbesitzer. Hundebesitzerinnen bewegten sich mehr, 

schliefen besser, waren fitter und gesünder und, gingen so seltener zum Arzt, und waren 

entsprechend seltener krankgeschrieben. Die Tierbesitzer in Australien und in Deutschland  

machten insgesamt 15% weniger Arztbesuche.  

 

5.2. Psychologische Wirkung 
Tiere tragen bei Stress zur physiologischen und psychologischen Entspannung bei. Die 

tatsächliche Stressreduktion, Angstminderung und Ruheförderung durch Tiere werden in 

mehreren Studien belegt (Beetz  2012, S.65+68). 

Zahlreiche Mediziner, Psychologen, Tierärzte haben unterschiedlichste Versuchsanordnungen 

durchgeführt, die Ergebnisse wurden immer wieder bestätigt. Dabei zeigten sich 

Differenzierungen, die am Gesamtbefund aber nichts änderten, z.B. unterschieden einige 

Forscher zwischen Effekten durch die reine Präsenz eines Tieres und dem Streicheln des 

Tieres. Gelegentlich wurde die stressreduzierende Wirkung eines Tieres auch mit anderen 

beruhigenden Medien verglichen - der Präsenz einer Freundin, oder dem ruhigen Lesen eines 

Buches. Das Tier wirkte in jedem Fall verlässlich  nachhaltig stressreduzierend, war darin 

anderen Medien ebenbürtig, oder gar überlegen (Greiffenhagen, 2007, S.36). 

 

Wer mit einem Tier spricht oder es streichelt, zeigt eine Reihe von stereotypen 

Veränderungen in seinem Gesicht und seiner Stimme, die Entspannung wiederspiegeln. 

Insgesamt lässt die Muskelspannung nach. Beim Sprechen bleiben die Lippen oftmals 

geöffnet und leicht gespitzt, die Stimme wird weicher, die Stimmlage höher, das Lächeln 

entspannter, und das Sprechmuster ist in kurze Wortabschnitte aufgeteilt, die oft fragend 

formuliert sind, und mit ansteigender Intonation enden (Greiffenhagen, 2007, S.38+39).  
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Ein weiterer Aspekt, der durch die Arbeit mit dem Hund gefördert wird, und eng mit 

Motivation und positiven Erfahrungen verknüpft ist, betrifft die Selbstwirksamkeit und das 

Selbstwertgefühl. Menschen mit geringem Selbstwertgefühl haben häufig  Enttäuschungen 

und Misserfolge erlebt, die ihre Leistungsmotivation stark beeinträchtigt haben. Schaffen sie 

eine gute Kommunikation mit dem Tier herzustellen, sodass es z.B. bei der Kommandoarbeit 

folgt, bestärkt diese Erfahrung das Gefühl, etwas bewirken zu können und Einfluss zu haben. 

In Verbindung mit dem Gefühl des Angenommenseins stärkt die Selbstwirksamkeit auch das 

Selbstwertgefühl (Beetz 2012, S.101-102, Greiffenhagen 1991, S.74). Das Selbstwertgefühl, 

aber auch das Selbstbewusstsein wird durch emotionales Wohlbefinden gestärkt. Der 

Betroffene wird durch die spontane Zuneigung, das Geliebt werden, die Bestätigung und die 

Ermunterung des Tieres gefördert.  

 

Zusätzlich werden durch den Einsatz eines Tieres die Voraussetzungen für Lernen, positives 

Sozialverhalten und eine bessere Integration einzelner auffälliger Kinder (z.B. Kinder, die 

Unsicherheit und/oder ungünstiges Sozialverhalten zeigen) unterstützt. Auch wenn bei den 

ersten Kontakten noch keine Bindungsbeziehung besteht, so fördert der Kontakt mit dem 

Hund doch die Offenheit, sich sicher zu binden (Julis et al. 2012), oder zumindest die 

Bereitschaft, mit Menschen in der Umgebung freundlich zu interagieren. Damit gehen die 

positiven psychophysiologischen Effekte und auf lange Sicht die Entwicklung von sicheren 

Beziehungen einher (Beetz 2012, S.98).  

 

Ein weiterer gravierender Aspekt ist, dass sich durch den Kontakt mit Tieren Traurigkeit und 

Depressionen verringern, und die Lebensfreude zurückkehren kann.  

Das Tier ist für viele ein echter Gesprächspartner, mit dem man Freude und Leid teilt. Es 

lauscht auf den Ton, achtet auf Körpersignale und reagiert entsprechend. Es weiß, ob sein 

Herr fröhlich oder verstimmt ist, und wirkt somit wie ein “stiller Psychiater”. Ein weiterer 

wichtige Punkt: das Tier “versteht” - und versteht gleichwohl nichts. Gerade in schwierigen 

Lagen stützt das Tier den menschlichen Partner dadurch, dass es ihm ein Gefühl von 

Wichtigkeit und Unersetzlichkeit vermitteln (Schlappack 1998, S.11). 
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Außerdem fördern Tiere auch eine positive Stimmung und machen einfach Spaß. Hunde z.B. 

fordern zum Spiel auf, bringen Gegenstände, oder fangen selbständig an zu explorieren. Sie 

sind authentisch, lockern die Atmosphäre auf, und erinnern manchmal an die eigenen 

Bedürfnisse. Dass Tiere tatsächlich zu messbar mehr guter Laune und positivem Affekt, also 

Lachen, Humor und Freude, beitragen, belegte schon Kaminski et al. 2002 (Beetz 2012, 

S.99). Inzwischen wurde dies vielfach bestätigt. Selbst ein leichtes Lächeln reicht manchmal, 

um eine chemische Reaktion im Organismus hervorzurufen, die der Mensch als beglückend 

empfindet (Greiffenhagen, 2007, S.38). 

Ein Tier wirkt sich sehr positiv auf die allgemeine Verfassung des Menschen aus. Tierhalter 

sind deutlich zufriedener, ausgeglichener und haben häufig eine positivere Ausstrahlung und 

Einstellung (Schlappack 1998, S.11). 

 

5.2.1. Pädagogische Wirkung  
Nach heutigem Stand der Forschung haben Tiere die Fähigkeit, die Gesundheit ihrer Besitzer 

zu verbessern, physiologischen und psychischen Stress und Angst zu reduzieren, Ruhe zu 

fördern und die Stimmung aufzuhellen. Menschen in Begleitung von Tieren bekommen mehr 

positive Aufmerksamkeit und Vertrauen geschenkt,  soziale Interaktionen werden erleichtert. 

Diese Effekte sind beim pädagogischen Einsatz der Tiere hoch relevant (Beetz 2012, S.71), da 

Stress und Angst das Lernen und die Leistung behindern, sowie die Fähigkeit zur 

Selbstmotivation bei einigen Kindern beträchtlich einschränken. Es entsteht ein Teufelskreis. 

Dadurch, dass Stress und Angst reduziert werden, Ruhe und Entspannung gesteigert werden, 

kann dieser Teufelskreis durchbrochen werden, und sogar eine Konzentrationssteigerung 

erreicht werden (Beetz  2012, S.72+73).  

Ein weiterer Bereich, in dem v.a. Hunde potenziell positiv wirken, ist die Stärkung guter und 

vertrauensvoller Beziehungen zwischen z.B. Schülern, Klient und Therapeut, Schüler und 

Lernkraft etc… Hierbei spielt die oben erwähnte Förderung positiver sozialer 

Aufmerksamkeit, der Wahrnehmung, der Interaktion und des Vertrauens eine gravierende 

Rolle (Beetz 2012, S. 74). 

 

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist das soziale Verhalten: Menschen (besonders Kinder) lernen 

sich an Pflichten zu gewöhnen, Verpflichtung und Verantwortung für andere zu übernehmen, 
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eigene Wünsche zugunsten eines anderen Lebewesens zurückzustellen und zu akzeptieren, 

Ordnung als Basis geregelten und konfliktfreien Zusammenlebens anzunehmen. Sie erfahren 

Lob als Grundlage von Entwicklung und Erziehung verstehen, dass Liebe und Freundschaft, 

sowie Verständnis für den Umgang mit anderen Voraussetzungen sind, und Geduld und 

Toleranz gefordert wird (Leugner 2002, S.3, Bergler 1994, S.4). Sylvia Greiffenhagen (vgl. 

Greiffenhagen 1991) nennt weitere Vorteile von Tieren im pädagogischen Bereich - ein früher 

Umgang mit Tieren kann für späteres Engagement im Tier,- und Naturschutz sorgen, Tiere 

regen Phantasie und Erlebnisfähigkeit von Kindern an, und erziehen  zu Ordnung, 

Pünktlichkeit und (Selbst)Disziplin. 

 

5.2.2. Kognitive Wirkung  
„Exekutive Funktionen beschreiben die kognitiven Kontrollfunktionen, die man für die 

Konzentration und klares Denken braucht, also dann, wenn impulsgeleitetes Handeln nicht 

angeraten ist. Zu den Kernfunktionen zählen kognitive Flexibilität, Arbeitsgedächtnis, 

Impulskontrolle, Selbstreflexion und Selbstmotivation. Darauf bauen komplexere Funktionen 

wie Problemlösung, logisches Denken, zielstrebiges, strategisches Handeln und Planen auf. 

Wissenschaftlich belegt ist, dass exekutive Funktionen für das Lernen bedeutsamer sind, als 

der Intelligenzquotient” (IQ; Diamond/Lee 2011, zit. in Beetz 2012, S.96). Diese exekutiven 

Funktionen werden durch verschiedene Aktivitäten und Aspekte (z.B. Bindung, Umfeld, 

Sport, Erziehung….) gefördert. Die positive Wirkung eines Hundes in dieser Hinsicht liegt 

u.a. in der Stressreduktion und der Förderung von guten Sozialbeziehungen.  

Tiere besitzen einen hohen Aufforderungscharakter, motivieren zu Handlungen und aktiver 

Auseinandersetzung” (Breitenbach/Stumpf 2003, S.162). Dies steigert das positive 

Erfahrungsgut. Dadurch wiederum wird neues im Gedächtnis besser eingespeichert, gekoppelt 

an eigene Erfahrungen und Emotionen, da Emotionen Erfahrungen Relevanz geben, und beim 

Gedächtnisabruf helfen (Beetz 2012, S.99-100).  
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5.3. Soziale Wirkung 
Tiere sind soziale Katalysatoren, das heißt nicht nur der Kontakt mit dem Tier selbst gestaltet 

sich einfach, sondern durch sie ist die Kontaktaufnahme zu anderen Menschen leichter (Beetz 

2012, S. 62). Tiere kann man ungefragt ansprechen, und dadurch ist der Mensch, der das Tier 

begleitet, indirekt mitadressiert, wodurch vielleicht ein Gespräch zwischen zwei fremden 

Menschen entsteht. Durch das Tier in seiner Nähe wirkt der Mensch offenbar zugänglicher. 

Eine Beobachtung, die der Engländer Peter Messent und seine Kollegen machten, zeigte, dass 

Spaziergänger mit Hundebegleitung öfter ein Lächeln oder eine freundliche Begrüßung traf, 

oder es zu einer Unterhaltung mit ihnen kam. Dabei wurde niemals der Hundebesitzer sofort 

selbst adressiert, sondern das Wort wurde zunächst an das Tier gerichtet. Dem entspricht, dass 

in vielen anderen Umfragen Tierhalter aussagen, dass es oft durch ihre Tiere zu Gesprächen 

mit anderen Menschen kommt (Greiffenhagen 2007, S.40-41). 

 

Menschen mit freundlich aussehenden Tieren werden positiver wahrgenommen, und das Tier 

als “Eisbrecher” baut Hemmungen ab, die der Interaktion im Wege stehen, und baut sogar 

Vertrauen auf (Beetz 2012, S. 62, Greiffenhagen 2007, S.42). 

Die Anwesenheit eines Hundes erhöht die Aufmerksamkeit des sozialen Umfelds, steigert den 

Sprachgebrauch und intensiviert die Interaktion mit anderen Personen durch die positive 

Wahrnehmung der begleiteten Person/Therapeut, gerade bei Kindern mit Problemen in der 

sozialen Interaktion, z.B. Autismus (Martin/Farnum 2002, Protzmann et al. 2009, Sams et al. 

2006; zit. in Beetz 2012, S. 62). Es zeigte sich eine sehr ähnliche  Wirkung der Tiere auf die 

sozialen Interaktionen von Erwachsenen und älteren Personen mit und ohne psychiatrischen 

Auffälligkeiten  (Fick 1993, Haughie et al. 1992, Narr et al. 2000, Villalta-Gil et al. 2009; zit. 

in Beetz 2012, S. 62). Durch das Tier gerät der Patient aus seiner sozialen Einsamkeit, kommt 

mit anderen Menschen ins Gespräch, erfährt Nähe und Körperkontakt und die Empathie wird 

gesteigert. Tiere vermitteln soziale Attribute wie Sympathie, Zuneigung und fördern sogar 

den Zusammenhalt in der Familie. 
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6. Empirischer Teil  
 
6.1. Vorstellung der empirischen Methode - Vorwort 
Bei meiner empirischen Studie habe ich mit Fragebögen gearbeitet. Zuerst habe ich 

untersucht, welche Einrichtungen schon tiergestützt arbeiten, und welche nicht. Um die 

Teilnahmebereitschaft zu erhöhen, habe ich mit dem jeweiligen Fragebogen ein 

Begleitschreiben generiert, habe mich persönlich bei den verschiedenen Einrichtungen 

vorgestellt, um den Fragebogen abzugeben bzw. abzuholen, und eventuell nach Wahl den 

Fragebogen in Form eines quantitativen Interviews dort durchzugehen. Das Forschungsdesign 

zielt darauf ab, eine Erst-Bestands-Analyse durchzuführen, um einen groben Überblick über 

Angebot und Nachfrage in der Arbeit mit tiergestützter Intervention zu erlangen. Der 

empirische Teil meiner Studie besteht aus drei Teilen, Fragebogen A, Fragebogen B und 

Fragebogen C. Die Struktur der Fragebögen lässt sich wie folgt zusammenfassen (Der 

Fragebogen im Original findet sich im Anhang):  

Im Hinblick auf die Gestaltung der Fragebögen wurde darauf geachtet, dass die Befragten 

anonym blieben, und in vielen Fällen mehrere Antwortmöglichkeiten zur Auswahl hatten. 

Jeder Fragebogen besteht aus offenen Fragen, geschlossenen Fragen und Rating-Skalen.   

 

Motivation für die Erstellung der Fragebögen war meine persönliche Zielvorstellung, eine 

eigene tiergestützte Praxis in Zypern zu eröffnen. Interessant war für mich der 

Erfahrungswert, den bereits bestehende, sozialpädagogisch, therapeutisch arbeitende  

Einrichtungen (sowohl tiergestützt arbeitend, als auch nicht), sammeln konnten. Intensive 

Literaturforschung, das Lesen zahlreicher Homepage-Adressen, als auch persönliche 

Gespräche mit geschultem Fachpersonal ergaben in Summe ein abgerundetes Bild 

vorstellbarer Herausforderungen, auf deren Basis die Fragen erstellt wurden. 

 

Ich habe Ende Januar 2015 begonnen sowohl Einrichtungen, als auch Privatpersonen zu 

besuchen um die Fragebögen zu verteilen. Als Beantwortungsfrist wurde ein Zeitraum von ca. 

einem Monat eingeräumt. Bei Einrichtungen, wo die Rückmeldung ausblieb, meldete ich 

mich telefonisch, um „freundlich zu erinnern“. Um eventuell “verspätete” Rückmeldungen in 
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die Auswertung miteinbeziehen zu können, wurden die Fragebogen bis 4 Wochen später von 

einer Kollegin für mir abgeholt (da ich nicht mehr vor Ort war). 

 

6.1.1. Fragebogen A 
Fragebogen A ist für bestehende zypriotische Einrichtungen, die bereits tiergestützt arbeiten 

konzipiert, und soll deren Ist-Zustand wiederspiegeln. Der Fokus liegt hierbei auf den 

grundsätzlichen sozialen und wirtschaftlichen Faktoren, die für die Existenz der jeweiligen 

Institution ausschlaggebend sind. Um möglichst viele, in Frage kommende Einrichtungen 

ausfindig zu machen, habe ich mich durch Recherchen im Internet zypernweit informiert. Der 

Fragebogen besteht aus 18 Fragen, die in ca. 10-15 Minuten beantwortet werden können. 

 

6.1.2. Fragebogen B 
Fragebogen B behandelt die Thematik “Bekanntheit und Bedarf von tiergestützter 

Intervention” aus der Sicht von Fachpersonal. Der Fokus zielt hier auf die Frage,  inwiefern 

Fachleute schon etwas über tiergestützte Therapie wissen, und wie hoch die Bereitschaft zur 

Inanspruchnahme von tiergestützten Interventionen ist. Wenn ja, welche Formen der Arbeit 

mit Tieren sind vorstellbar? Durch die Auswertung von Fragebogen B soll evaluiert werden, 

wie die Grundeinstellung und der Wissensstand in Bezug auf tiergestützte Intervention ist. 

Ansprechpartner für Fragebogen B waren soziale - therapeutische -  pädagogische - 

medizinische Institutionen, die nicht tiergestützt arbeiten, aber aufgrund ihres Arbeitsprofiles 

Interesse haben könnten. Dieser Fragebogen besteht aus 16 Fragen, die in ca. 5-10 Minuten zu 

beantworten sind. 

 

6.1.3. Fragebogen C 
Der Fragebogen C richtet sich an Laien. Das heißt, der Fragebogen ist an Passanten, 

Nachbarn, Bekannte verteilt worden, um von einer neutraleren Seite zu erfahren, wie die 

Gesellschaft zu tiergestützten Aktivitäten eingestellt ist. Fragebogen C besteht aus 14 Fragen 

und ist in ca. 5 Minuten zu beantworten.  
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6.2. Resultate - Auswertung der Fragebögen 
Im Folgenden werden die Ergebnisse der quantitativen Befragung im Rahmen der 

vorliegenden Arbeit dargestellt. Es handelt sich hierbei um eine beschreibende Darstellung 

der Ergebnisse, mit dem Schwerpunkt auf einer gemeinsamen Auswertung aller retournierten 

Fragebögen. 

 

6.2.1. Fragebogen A - Resultate 
Insgesamt konnten 20 Einrichtungen, die tiergestützt arbeiten in Zypern ausfindig gemacht 

werden. Insgesamt beantworteten und retournierten 14 Personen den Fragebogen, was einem 

Rücklauf von 70% entspricht. 

 

 

Frage 1: Alter der/des Interviewpartnerin/ -partners 

 
Abb. 1. Altersverteilung der beteiligten Interviewpartner (N=14) in Prozent 

 

Von 14 Interviewpartnern geben nur 2 Personen (14%) an, unter 30 Jahre zu sein. 5 Personen 

(36%) sind zwischen 31-40 Jahre alt, weitere 4 Personen (29%) sind zwischen 41-50 Jahre alt, 

gefolgt von 2 Teilnehmern (14%), welche zwischen 51-60 Jahre alt sind. Nur einer der 

Teilnehmer (7%) ist älter als 60 Jahre. 

 

Frage 2: Geschlecht der/des Interviewpartnerin/-partners 

Alle 14 Teilnehmer (100%), die sich an der Umfrage beteiligt haben, sind Frauen. 
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Frage 3: Beruf der/des Interviewpartnerin/-partners 

 

Abb.2. Aufteilung der Berufsgruppen aller Interviewpartner (N=14) in Prozent 

 

Fast 30% aller Interviewpartner (N=14) haben die leitende Funktion der Einrichtung. 43% 

(6Personen) arbeiten als Therapeuten, 21% (7Personen) sind Pädagogen und nur 1 

Teilnehmer arbeitet im sozialen Bereich. Keiner der Teilnehmer ist im medizinischen Bereich 

tätig.  

 

Frage 4: Akademischer Grad/Titel der/des Interviewpartnerin/-partners 

 

Abb.3. Prozentuelle Übersicht über den akademischen Grad/Titel der Interviewpartner (N=14) 

 

Fast 80% aller Teilnehmer (N=14) verfügen über einen akademischen Grad. Davon haben 

50% der Teilnehmer einen Bachelorabschluss und 29% einen Masterabschluss. 21% (3 

Personen) der Befragten, haben keinen akademischen Grad.  
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Frage 5: Seit wie vielen Jahren sind Sie in diesem Unternehmen tätig?  

 

 

 

 

 

Abb.4. Prozentuelle Übersicht über die Jahre, die die Teilnehmer (N=14) in den Unternehmen, die 

tiergestützt arbeiten, tätig sind 

 

Von allen Interviewpartner (N=14) geben 64% (9 Personen)  an, dass sie seit weniger als 3 

Jahren in der befragten Einrichtungen tätig sind. 29% der Interviewpartner arbeiten schon 

zwischen 4-6 Jahren in der Einrichtung und nur 7% (1Teilnehmer) ist über 7 Jahre in der 

tiergestützten Arbeit tätig.  

 

Frage 6: Personalanzahl in der Einrichtung 

 

Abb.5. Prozentuelle Übersicht über die Anzahl des Personals (N=14) in den Einrichtungen 

 

Die Resultate zeigen, dass 29% (4 Personen) aller Teilnehmer (N=14), als Einzelperson 

tiergestützte Interventionen anbieten. 14% der Befragten arbeiten in einer Gruppe von 2-5 

Personen, 21% (3 Personen) arbeiten in einer Gruppe von 6-10 Personen, und der größte Teil 

der Befragten, nämlich 36% arbeiten in einer Einrichtung in der mehr als 10 Personen tätig 

sind.  
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Frage 7: Mit welchen Tieren arbeiten Sie tiergestützt? Mehrfachnennungen sind 

möglich. 

Abb.6. Übersicht über die Tierarten, mit denen die Befragten (N=14) tiergestützte Interventionen 

anbieten 

 

Die Resultate zeigen, dass Hunde am meisten eingesetzt werden. Über 30% (5 Personen) der 

Befragten (N=14) bieten tiergestützte Interventionen mit Hunden an. Dicht folgen Pferde und 

Kleintiere, wie Meerschweinchen und Kaninchen die beide 19% der Gesamtheit ausmachen. 

13% aller Befragten arbeiten mit Ziegen und Schafen,  und weitere 13% mit Schweinen. Das 

Schlusslicht bildet die Katze mit nur 6% (1 Person) 

 

 

Frage 8: Wie viele Tiere sind aktiv im Einsatz? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.7. Prozentuelle Übersicht über die Anzahl der Tiere, die von den Befragten (N=14) eingesetzt 

werden  
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50% aller Teilnehmer (N=14) haben 1-5 Tiere zur Verfügung für ihre tiergestützten 

Interventionen. 14% hingegen arbeiten mit 6-10 Tieren. Die gleiche Anzahl der Befragten 

(14%) arbeiten mit 11-15 Tieren.  3 Personen (21%)  setzen mehr als 15 Tiere, bei ihrer 

tiergestützten Arbeit ein. 

 

 

 

Frage 9: Welche Form von tiergestützter Intervention (TGI) bieten Sie an? – TGT 

(Tiergestützte Therapie), TGP (Tiergestützte Pädagogik), TGA (Tiergestützte Aktivität)  

 

Abb.8. Prozentuelle Übersicht über die Formen der TGI, die von den Befragten (N=14) angeboten 

wird 

 
Die Hälfte der Befragten (N=14) bieten tiergestützte Therapie (TGT) an,  29% (4 Personen) 

der Beteiligten tiergestützte Pädagogik (TGP), gefolgt von 21%, die tiergestützte Aktivitäten 

(TGA) anbieten. 
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Frage 10: Welche Gruppierung nimmt ihre Dienstleistungen am meisten in Anspruch? 

Mehrfachnennungen sind möglich 

Abb.9. Übersicht über die Gruppen, die  TGI laut den Teilnehmer (N=14) am meisten in 

Anspruch nehmen  

 

Die Angaben der Organisationseinheiten (N=14) zeigen, dass TGI besonders von Kindern, 

und Menschen mit physischer Beeinträchtigung in Anspruch genommen wird. 11 Personen 

(79%) geben an, dass Kinder ihre Dienstleistungen am meisten in Anspruch nehmen. Es folgt 

die Gruppe der physisch kranken Menschen, die bei 64% der Befragten einen großen Anteil 

des Klientels ausmachen. Des Weiteren nutzen auch Menschen mit psychischer 

Beeinträchtigung (43%) die Arbeit mit Tieren, um ihr Wohlbefinden zu fördern. Den 

Abschluss bilden Jugendliche mit 34%. Tiergestützte Intervention wird nur von einem älteren 

Menschen (7%) in Anspruch genommen. 

 

Frage 11: Welche Altersgruppe nimmt Ihre Dienstleistungen am meisten in Anspruch? 

Mehrfachnennungen sind möglich 

Abb.10. Übersicht über die Altersgruppen, die TGI laut den Befragten (N=14) am meisten in 

Anspruch nehmen 
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Die Resultate zeigen, dass besonders Kinder im Alter bis 11 Jahre (79%) TGI in Anspruch 

nehmen. Auch Jugendliche im Alter von 12-22 Jahren (46%), und Erwachsene im Alter von 

24-44 Jahren (50%) nehmen TGI zu einem hohen Prozentsatz in Anspruch. Die 

Teilnahmebereitschaft bei der Altersgruppe von 23-33 Jahren liegt nur bei 29%. Ältere 

Erwachsene zwischen 45-55 Jahren nehmen die TGI noch weniger in Anspruch, nur 2 von 14 

Befragten (14%) geben an, dass ihre Dienstleistungen von dieser Gruppe am meisten genutzt 

wird. Nur 1 Teilnehmer arbeitet mit Klienten über 55 Jahre.  

 

 

Frage 12: Bei welcher der folgenden Zielgruppen sind die Therapieformen am 

erfolgreichsten? Mehrfachnennungen sind möglich 

Abb.11. Übersicht der Wirksamkeit, die TGI laut den Interviewpartnern (N=14) bei den 

verschiedenen Zielgruppen hat 

 

Auch bei Frage 12 konnten die Befragten mehr als eine Antwort ankreuzen. Die Resultate 

verdeutlichen, bei welchen Zielgruppen die Therapieformen am erfolgreichsten sind. Die 

meisten Befragten (N=14) haben angegeben, dass die Wirksamkeit am erheblichsten bei 

Kindern, Jugendlichen, und Menschen mit physischer bzw. psychischer Beeinträchtigung ist. 

Wobei die allerbesten Ergebnisse bei Kindern erzielt werden. Jeweils 14% der Befragten 
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(N=14) gaben an, dass die Therapie bei Menschen mit Lernbeeinträchtigung, Autismus, 

Syndrome etc. auch sehr erfolgreich ist. Drei Zielgruppen sind von keinem Teilnehmer 

angekreuzt worden: ältere Menschen, Menschen mit neurologischen Erkrankungen und 

Menschen mit Suchterkrankungen.  

 

 

Frage 13: Welche Einnahmequellen hat ihre Institution?  Mehrfachnennungen sind 

möglich 

Abb.12. Angeführte Einnahmequellen der Befragten  (N=14) 

 

Fast alle Teilnehmer - 93% - führen an, dass ihre finanziellen Einnahmen durch die Zahlung 

der Klienten erfolgen. Bei 36% der Befragten besteht eine Einnahmequelle durch 

Spendengelder. 29% der Befragten gehören zu einer Stiftung, und werden dadurch zusätzlich 

finanziell unterstützt. Nur 14% der Teilnehmer organisieren zusätzliche Veranstaltungen, 

durch die sie Extraeinnahmen haben. Beispiele von solchen Veranstaltungen sind 

Wochenend- Workshops, Seminare, etc. Nur ein einziger Teilnehmer gibt an, dass seine/ihre 

Institution mittels Fördergelder subventioniert wird.  
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Frage 14: Wird tiergestützte Intervention von Krankenkassen (staatliche oder private) 

gefördert? 

Alle 14 Teilnehmer haben angegeben, dass keine ihrer angebotenen tiergestützten 

Interventionen staatlich oder privat gefördert wird.  

 

Frage 15: Wie viel kostet eine Therapieeinheit (45 min) für den Klient? 

Abb.13. Prozentuelle Angaben aller Befragten (N=14) zu den Kosten einer Therapieeinheit á 45 

Minuten  

 

Von 14 Teilnehmern geben 9 Teilnehmer (64%) an, dass eine Therapieeinheit in ihrer 

Einrichtung (ca. 45min) 40-60€ für den Klienten kostet. 4 Befragte (29%) geben an, nur 10-

30€ für eine Einheit tiergestützter Intervention einzunehmen. Das Schlusslicht bildet eine 

einzige Person (7%), die zwischen 70-90€ pro tiergestützter Intervention berechnet.  

 

Frage 16: Einkommen des Interviewpartners für eine Therapieeinheit (45min) 

Abb.14. Prozentuelle Angaben zum Einkommen des Befragten (N=14) 
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Diese Frage bezieht sich auf das Einkommen des Befragten (N=14) für eine tiergestützte 

Interventionseinheit. Das heißt, wie viel von dem Betrag, den der Klient für eine Einheit zahlt, 

verdient der Befragte. Von den 14 Teilnehmern haben 21% ein Einkommen von unter 10€ pro 

Einheit.  Teilnehmern Die Hälfte hat angeführt, dass sie pro Einheit einen Verdienst von 10-

30€ hat, während 29% zwischen 40-60€  pro Therapieeinheit verdienen. 

 

Frage 17: Gibt es Faktoren, die Ihre Arbeitsplatzsicherheit gefährden? 

13 von 14 Befragten haben angegeben, dass ihr Arbeitsplatz nicht sicher ist. Nur 1 Person 

fühlt sich sicher bezüglich ihrer Arbeitsstelle.  

 

Frage 18: Wenn ja, welche Faktoren sind es? 

Die Teilnehmer sehen unterschiedliche Faktoren, die ihren Arbeitsplatz gefährden könnten. 

An erster Stelle ist von den Teilnehmern die finanzielle Krise angeführt worden. Andere 

Schwierigkeiten, die mehrmals genannt worden sind, sind Probleme mit Behörden, zu wenig 

ausgebildetes Personal für diese Branche und ein zu kleiner Markt.  
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6.2.2. Fragebogen A - Diskussion 
Nach intensiver Internetforschung und zahlreichen persönlichen Gesprächen mit Fachleuten, 

ist es mir gelungen alle tiergestützten Einrichtungen und Unternehmen in Zypern ausfindig zu 

machen. Da es nicht viele Einrichtungen dieser Art gibt, kamen entsprechend  nur wenige 

Personen für den Fragebogen A in Frage. Trotzdem halte ich die Ergebnisse für 

aussagekräftig, da 70% aller zypriotischen, tiergestützten Einrichtungen  Interesse gezeigt 

haben, meine Forschungsarbeiten auf diesem Gebiet zu unterstützen. 

 

50% aller Teilnehmer sind unter 40 Jahre alt. Dies erklärt sich wahrscheinlich zum einen 

dadurch, dass Personen, die tiergestützt arbeiten noch am Anfang ihrer beruflichen Laufbahn 

sind,  da das Arbeitsfeld in Zypern noch recht “jung“ ist. Zum anderen schien es so, dass 

jüngere Ansprechpartner größeres Interesse zeigten, an der Forschungsarbeit teilzunehmen. 

Ersteres wird auch untermauert von der Tatsache, dass 64% der Teilnehmer seit weniger als 3 

Jahre in der Einrichtung tätig sind, wo sie arbeiten, und  fast 30% zwischen 4-6 Jahren an 

ihrem Arbeitsplatz sind. Auch der Anteil der 41-50 Jährigen ist  mit 29%  relativ hoch. 

Hieran anschließend, möchte ich eine eventuelle Relevanz des akademischen Grades der 

Teilnehmer vorstellen. Die meisten Teilnehmer, fast 80% aller Befragten verfügen über einen 

akademischen Grad. Dies kann einerseits möglicherweise mit der Altersgruppe der Befragten 

zusammenhängen, da viele Befragte noch relativ jung sind, andererseits mit der Berufsgruppe. 

Es ist eindeutig, dass ein akademischer Abschluss erforderlich ist, um in diesem Bereich tätig 

sein zu können.  

 

Die Tatsache, dass alle Teilnehmer weiblich sind, lässt vermuten, dass Frauen viel mehr 

Interesse an tiergestützter Intervention haben, als Männer. Dies lässt sich generell auf soziale, 

pädagogische und therapeutische Berufe übertragen in denen ja auch überwiegend Frauen 

tätig sind - mehr als zwei Dritteln (http://www.planet-

beruf.de/fileadmin/assets/PDF/Arbeitsblaetter/Hintergrund_MINT_und_Sozial_for_you_2013

.pdf).  

Man kann auch davon ausgehen, dass Frauen motivierter sind, mit Tieren Zeit zu verbringen 

und mit ihnen zu arbeiten. 
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Der größte Anteil der Befragten (43%) ist im therapeutischen Bereich in Zypern tätig. Dies 

deutet darauf hin, dass die meiste tiergestützte Arbeit im therapeutischen Bereich geleistet 

wird (vorwiegend Hippotherapie). Die sozialen Fachkräfte bilden eine Minderheit mit nur 7%. 

In Bezug auf die Vielfalt der Einsatzbereiche der tiergestützten Therapie, wäre es wertvoll, 

hilfreich und aufbauend, wenn Fachpersonal Informationsveranstaltungen organisieren 

würden, um eventuelle unbekannte Einsatzfelder zu erwähnen und zu erläutern. Falls die 

erforderlichen Profis in Zypern nicht vorhanden sind, könnte man Seminare im Ausland 

besuchen, oder Fachleute aus dem Ausland für Vorträge nach Zypern einladen, und 

anschließend intensive Öffentlichkeitsarbeit auf hohem Niveau betreiben.  

Die Einrichtungen, die auf eine Art tiergestützte Interventionen anbieten, und an der Studie 

teilgenommen haben, sind alle in pädagogischen, in sozialen und natürlich in therapeutischen 

Bereichen tätig (TGP, TGA, TGT). Aussagekräftig ist auch, dass jede der befragten 

Einrichtungen unterschiedliche Therapieformen anbietet, und somit auch ein 

unterschiedliches Klientel anspricht.  

Laut der Ergebnisse meiner Forschungsarbeit wird tiergestützte Intervention überwiegend für 

Kindern angeboten, aber auch von Menschen mit physischer und/oder psychischer 

Beeinträchtigung in Anspruch genommen, um ihr Wohlbefinden zu fördern. Des Weiteren 

nutzen Jugendliche (34%) die Möglichkeiten der tiergestützten Interventionen. Der Anteil der 

älteren Menschen, die tiergestützte Arbeit in Anspruch nehmen ist eher gering (7%). Dies sind 

die Zielgruppen, die am meisten die Vorteile der TGI nutzen, wobei  die TGI von 

unterschiedlichsten Klienten mit z.B. Mehrfachdiagnosen, und allen Altersgruppen in 

Anspruch genommen wird. In der Praxis wird offensichtlich, dass eine klare Trennung 

zwischen den Zielgruppen nicht machbar, und haltlos ist. Unabkömmlich ist es, um 

professionell erfolgreich tiergestützt zu arbeiten, ein breit gefächertes Wissen im sozialen, 

medizinischen, therapeutischen, psychologischen, aber auch biologischen Bereich zu besitzen. 

 

Unabhängig von der tiergestützten Therapieform zeigen die Ergebnisse meiner Studie, dass 

die besten Effekte bei Kindern und bei physisch beeinträchtigten Menschen erzielt werden. 

Tiere können im Wesentlichen dazu beitragen, dass sich Kinder ganzheitlich entwickeln, weil 

sie sowohl in ihren kognitiven als auch in ihren emotionalen Fähigkeiten gleichermaßen 

gefördert werden (Bergler 1994, S. 2). Auch die Erfolgserlebnisse bei Jugendlichen und 
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psychisch kranken Menschen sind hoch. Positive Fortschritte sind bei jeder Zielgruppe zu 

verzeichnen. Es bleibt zu bedenken, dass die Tiere vorwiegend im therapeutischen Bereich 

eingesetzt werden, das heißt, dass die tiergestützte Therapie vor allem von dem Klientel 

genutzt wird, bei dem die optimalsten Ergebnisse vorliegen. Eine gravierende Rolle spielt 

natürlich auch die hohe Anzahl der Klienten in der jeweiligen Zielgruppe. Würde in Zypern 

z.B. überwiegend im pädagogischen Bereich tiergestützt gearbeitet, würden sich die positiven 

Ergebnisse sicherlich mehr im Feld der Lernbehinderung zeigen.   

Tiergestützte Intervention wird mit Hilfe einer Vielzahl von unterschiedlichen Tierarten 

angewendet. Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass die Spitze der eingesetzten Tiere in 

zypriotischen Einrichtungen die Hunde und die Pferde bilden, gefolgt von Kleintieren, sowie 

anderen Nutztieren. Nutztiere besitzen ebenso die Fähigkeit eine Beziehung zu einem 

Lebewesen aufzubauen (GÖHRING A. 2013, S. 272). Dass heißt, vorausgesetzt die Tiere 

bringen entsprechende charakterliche Voraussetzungen mit, können sie sehr erfolgreich 

eingesetzt werden. Die TGT mit Pferden ist die bekannteste Therapiemethode, die 

entsprechend vorrangig in meiner Studie untersucht wurde. Auch sie steht noch am Anfang 

und scheint intensiv forschungsbedürftig. Die tiergestützte Arbeit mit Hunden erfreut sich 

immer größerer Beliebtheit, dank zahlreicher Medienberichte. Aber auch hier bedarf es noch 

stabiler wissenschaftlicher Begleitung der Maßnahmen, diese zu dokumentieren und zu 

evaluieren. 

 

50% aller Teilnehmer haben nur 1-5 Tiere zu Verfügung für ihren tiergestützten Einsatz. Das 

bedeutet, wir sprechen hier mehrheitlich von Kleinunternehmen. Dies bestätigt sich auch 

durch die Tatsache, dass bei fast 45% der befragten Einrichtungen maximal 5 Personen tätig 

sind. Sowohl die Anzahl der gehaltenen Tiere, als auch das Spektrum der MitarbeiterInnen 

spielen eine wesentliche Rolle. Laut meiner Studienergebnisse, wird die tiergestützte 

Intervention in Zypern weder staatlich unterstützt, noch von privaten Krankenkassen 

akzeptiert. Die Tatsache, dass die finanziellen Einnahmen in erster Linie nur durch die 

Zahlung der Klienten erfolgt, und die anderen Einnahmequellen wie Spenden, 

Veranstaltungen, Förderungen etc. sehr gering sind, führt zu einer existentiellen Unsicherheit 

der Personen, die tiergestützte Arbeit anbieten. Diese Art der Gesellschaftsform kann keine 

Gewähr für einen sicheren Arbeitsplatz geben. Die TGI in Zypern steht noch ganz am 
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Anfang, und laut vorliegender Angaben der Teilnehmer scheint die aktuelle finanzielle Krise 

in Zypern, ein starker Aspekt für bestehende Engpässe zu sein. Durch die finanzielle Krise 

haben die Angestellten keine unbefristeten Verträge, viele Klienten können sich die 

tiergestützte Interventionen privat nicht leisten bzw. nicht mehr leisten. Das bedeutet, dass das 

Einkommen unsicher ist, und es auch kaum sichere Klienten gibt. Gefolgt wird dieser Aspekt 

von dem Fakt, dass die Gesellschaft noch nicht mit dieser Therapieform vertraut ist. Viele 

eventuelle Klienten haben keine oder kaum Kenntnisse über tiergestützte Interventionen. Sie 

“brauchen” mehr Informationen und wissenschaftliche Studien, die die positiven Effekte der 

Arbeit mit Tieren beweisen. Erschwerend kommt hinzu, dass nicht ausreichend ausgebildetes 

Personal in diesem Bereich verfügbar ist. 

Für ein aktuelles erfolgreiches Konzept ausschlaggebend scheint mir, etwas anzubieten was 

andere Einrichtungen nicht haben, die Kosten der tiergestützten Therapie für den Klienten 

möglichst niedrig zu halten, und Wert darauf zu legen, dass die Gesellschaft (Laien, 

Fachpersonal, Gesundheits-, und Bildungsministerium, relevante Verbände und Institutionen)  

mehr und  besser informiert wird. 

Wenn Subventionsmöglichkeiten gegeben wären, würde das natürlich eine wesentliche 

Hilfestellung für die Kostengestaltung einer tiergestützten Einheit darstellen. Gerade aus 

diesem Grund ist es wichtig, Öffentlichkeitsarbeit zu leisten und Info-Veranstaltungen zu 

organisieren, um die Gesellschaft über die Möglichkeiten, aber auch über die 

Einschränkungen der tiergestützten Intervention zu informieren. Staatliche Förderungen 

würden sehr hilfreich sein. Empirische Studien, wie die Vorliegende, könnten dazu beitragen, 

Subventionierungsmöglichkeiten zu fördern. 

 

Um die Gründung eines Unternehmens erfolgreich und realistisch zu planen und 

durchzuführen, muss ein relativ großes Gründungskapital zur Verfügung stehen. Es wäre 

primär entscheidend, ob man finanzielle Unterstützung durch öffentliche Fördergelder, und 

Einnahmen durch Aufträge, die vom Unternehmen übernommen werden, bekommt. Um 

Schwierigkeiten bei der Finanzierung vorzubeugen, muss eine gute, positive Integration des 

gesamten Berufszweigs in die Gesellschaft gewährleistet sein. Für die Umsetzung des 

Konzeptes zur Gründung einer Einrichtung können daher bereits bestehende Institutionen als 

wertvolle Ratgeber fungieren. 
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6.2.3. Fragebogen B- Resultate 
Es wurden 200 Fragebögen ausgeteilt, mit einer Rücklaufquote von 61%. Insgesamt haben 

121 Personen an der Studie teilgenommen. 

 

Frage 1:“Funktion” - Beruf der/des Interviewpartnerin/ -partners 

 
Abb.15. Aufteilung der Berufsgruppen aller Interviewpartner (N= 121) in Prozent 

 

Das Berufsspektrum der Teilnehmer ist recht  breit gefächert. Die Mehrheit bilden die 

pädagogischen Fachkräfte mit 28%. Es folgen Teilnehmer die eine leitende Funktion haben, 

mit 19% (23 Personen). 15% der Interviewpartner sind Therapeuten und genauso viele 

arbeiten im sozialen Bereich ( je 18 Personen). Fast genauso viele sind im medizinischen 

Bereich tätig, mit 13%. Die Minderheit bildet eine Gruppe, die weder im therapeutischen, 

medizinischen, pädagogischen noch im sozialen Bereich tätig ist, mit 13% (12 Personen),  

(Bürokräften, Angestellten, Sekretärinnen und Rentnern). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

35 

Frage 2: Akademischer Grad/Titel der Interviewpartner/Innen  

Abb.16. Prozentuelle Übersicht über den akademischen Grad/Titel der Interviewpartner/Innen (N= 

121) 
 

Über 70% aller Befragten (N=121) verfügen über einen akademischen Grad. Davon haben 

55% einen Bachelorabschluss, 14% einen Masterabschluss und 3% einen Doktorabschluss. 

Von den restlichen fast 30%, haben 13% (16 Personen) keinen akademischen Abschluss und 

16% haben sich nicht darüber geäußert. 

 

Frage 3: Alter der/des Interviewpartnerin/ -partners: 

Abb.17. Altersverteilung der/des beteiligten Interviewpartnerin/-partners (N= 121) in Prozent 

 

9% aller Teilnehmer waren unter 25 Jahre alt. Es ist eindeutig, dass der Großteil der 

Teilnehmer (N=121), 37% im Alter von 26-35 Jahren sind. 12% (15 Personen) der Befragten 

lehnten es ab, Angaben bezüglich des Alters zu machen. In der Altersgruppe von 36-40 Jahre, 

41-45 Jahre, 46-50 Jahre haben jeweils 9 Personen teilgenommen, die einen Prozentsatz von 
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jeweils 7% bilden. 51-55 Jahre alt waren 11%( 13 Personen) der Teilnehmer. Nur 3% aller 

Befragten sind zwischen 56-60 Jahre alt, wobei 6% der Befragten über 60 Jahre alt sind.  

 

Frage 4: Geschlecht der/des Interviewpartnerin/ -partners: 

Abb.18. Geschlechtsverteilung der beteiligten Interviewpartner (N= 121) in Prozent 

 

Die Resultate zeigen, dass nur 14 % aller Teilnehmer (N=121) des Fragebogens männlich 

sind. Von 121 Teilnehmern haben sich 17 Männer an der Studie beteiligt. Die restlichen 86% 

bilden Frauen, die wesentlich öfter bereit waren, den Fragebogen auszufüllen, und/oder in 

relevanten Arbeitsbereichen stärker vertreten sind. 

 

Frage 5: Haben Sie Erfahrung im Umgang mit Tieren? 

 

Abb.19. Übersicht über die prozentuelle Anzahl der Teilnehmer (N=121), die Erfahrung mit Tieren 

haben 

 

Von allen Teilnehmern, (N=121) haben über 100 Personen (86%) generell Erfahrung im 

Umgang mit Tieren. 
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Frage 6: Haben Sie selber ein Tier? 

Abb.20. Übersicht über die prozentuelle Anzahl der Teilnehmer (N=121), die ein Haustier haben 

 

Die Ergebnisse der Auswertung zeigen, dass nur knapp über die Hälfte mit 56% der 

Teilnehmer ein Haustier hat. 40% der Befragten (N=121) haben selber kein Tier und 3% 

haben nichts angekreuzt.  

 

Frage 6a: Wenn ja, welches? 

Abb.21. Prozentuelle Übersicht über die Tierart, die die Befragten (N=121) haben  

 

Von den 68 Personen, die ein Haustier haben, haben 46 Personen (68%) einen, oder mehrere 

Hunde. 11 Teilnehmer (16%) haben eine Katze, noch weniger, 9% haben Vögel, 4% 

Kaninchen und nur 3% aller Befragten haben Fische. 
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Frage 7: Haben Sie schon einmal etwas über tiergestützte Intervention, Therapie oder 

Pädagogik gehört? 

 

Abb.22. Prozentuelle Darstellung über den Bekanntheitsgrad von TGI bei den Befragten (N= 121) 

 

74% aller Beteiligten, das sind 89 Personen, haben schon einmal etwas über tiergestützte 

Arbeit gehört.  

 

 

Frage 8: Welche Tierarten werden Ihres Wissens für die tiergestützte Intervention 

eingesetzt? Welche Tierarten sind Ihrer Meinung nach geeignet für tiergestützte 

Interventionen?  

 
Abb.23. Prozentuelle Übersicht über Wissensstand der InterviewpartnerInnen (N=121) bezüglich der 

eingesetzten Tiere bei TGI  
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99 Interviewpartner (N=121) geben vor allen den Hund als geeignetes Tier an. 89 Teilnehmer 

nennen das Pferd als Co-Therapeuten, dicht gefolgt vom Delfin, der von 79 Teilnehmern 

genannt wurde. 49 Teilnehmer zählen auch Katzen auf. Neben diesen vier Tierarten, die die 

meisten Befragten als Co-Therapeuten kennen, bzw. diese als geeignet ansehen, folgen die 

Kaninchen, die von 26 Teilnehmern genannt worden sind. Es folgen der Esel (20 Personen), 

das Schwein (18 Personen), und ganz dicht danach die Meerschweinchen, die Schafe / Ziegen 

die jeweils von 16 Teilnehmern angekreuzt wurden. Die Schlusslichter bilden die Hühner (12 

Personen) und die Lamas, die von nur 3 Befragten benannt worden sind. 7 Teilnehmer haben 

sich für die Kategorie  „andere Tiere“ entschlossen. 

 

 

Frage 9: Wissen Sie unter welchen Umständen, für welche Zielgruppen eine 

tiergestützte Intervention angeboten werden kann? 

Über die Hälfte (65 Personen) der Befragten (N=121) gibt an, dass sie nicht wissen unter 

welchen Umständen und für welche Zielgruppe eine tiergestützte Intervention angeboten 

werden kann.  Am bekanntesten ist die tiergestützte Arbeit für Menschen, die eine psychische 

oder emotionale Beeinträchtigung haben und für Menschen mit einer Behinderung. Außer 

diesem Schwerpunktfeld sind aber auch alle anderen Zielgruppen von Einzelpersonen 

angesprochen worden, für die tiergestützte Interventionen geeignet sind- Drogenabhängige, 

ältere Menschen, einsame Menschen, Syndrome, Autismus, ADHS,  etc….).  
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Frage 10: Aus welchen Gründen haben Sie tiergestützte Intervention noch nicht in 

Anspruch genommen? 

 
Abb.24. Übersicht über die Gründe, warum TGI von den Befragten (N=121) bisher nicht in Anspruch 

genommen wurde 

 
Die meisten der Befragten (N=121) mit 42% haben als Grund angegeben, dass sie 

tiergestützte Intervention noch nicht in Anspruch genommen haben, weil es nicht angeboten 

wird. 26% wussten nicht, dass tiergestützte Therapie existiert bzw. angeboten wird, und 22% 

nimmt die tiergestützte Intervention aus finanziellen Gründen nicht in Anspruch. 17% der 

Teilnehmer (20 Personen) haben Angst vor möglicher Übertragung von Krankheiten von den 

Tieren. 9% aller Teilnehmer sind der Meinung, dass in ihrem Arbeitsfeld kein Bedarf besteht, 

und genauso viele Befragte haben die tiergestützte Therapie noch nicht in Anspruch 

genommen aus „anderen Gründen“. 3% der Befragten nehmen die kostenlose Hippotherapie 

in Anspruch, die von einer Gruppe Freiwilliger aus England  angeboten wird. Deshalb haben 

sie sich weiter nicht informiert, und 6 Personen (5% der Befragten) haben keine Gründe 

genannt.  
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Frage 11: Wären Sie bereit, tiergestützte Intervention in Anspruch zu nehmen? 

Abb.25. Angaben über die Bereitschaft in Prozent aller Teilnehmer (N= 121) zur Inanspruchnahme 

von tiergestützter Intervention 

 

73% der Teilnehmer sind positiv eingestellt und wären bereit tiergestützte Intervention in 

Anspruch zu nehmen. Die restlicher 27% der Befragten nicht. Auf die Gründe wird bei der 

nächsten Frage  eingegangen.  

 

Frage 12: Falls nicht, aus welchen Gründen würden Sie die tiergestützte Intervention 

ablehnen?  

Die Ursachen, weshalb tiergestützte Intervention abgelehnt wird, sind zum großen Teil 

finanzielle Gründe, und die Schwierigkeiten eine Erlaubnis dafür zu bekommen, zum Beispiel 

in Krankenhäusern, Schulen und Kindergärten. 40% der Befragten (N=121) geben an, dass der 

Grund ihr Unwissen über diese Methode (TGI) ist, oder der Zeitmangel, da ihr 

Aktivitätenprogramm schon relativ voll ist. Einzelne Teilnehmer führen Gründe an, wie: -ich 

habe Angst vor Hunden, -ich mag keine Tiere, -Angst vor möglicher Übertragung  von 

Krankheiten,- nicht nötig, -aus räumlichen Gründen, -es ist schwer kombinierbar. 
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Frage 13: Welche Rolle spielt die Kostenfrage? 

Abb.26. Angaben über Rolle der Kostenfrage bei den InterviewpartnerInnen (N= 121) 
 

Nur 15% der Befragten (18Personen) (N=121) haben angegeben, dass die Kostenfrage eine 

relativ kleine Rolle spielt. Für 17% aller Teilnehmer (20 Personen) ist die Kostenfrage von 

mittlerer Bedeutung, wohingegen für 43% (63 Personen) die Kosten eine große Rollen 

spielen. 21% davon  (25Personen) führen sogar an, dass die Kostenfrage die Thematik 

überhaupt darstellt. 17% aller Teilnehmer (20 Personen) haben sich der Beantwortung der 

Frage gänzlich enthalten von diesen 43% die Kostenfrage das größte Thema ist.  

 

Frage 14: Schätzen Sie die Kosten einer tiergestützten Interventionseinheit (45-60min) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.27. Schätzung aller Befragten (N= 121) über die Kosten einer tiergestützten Interventionseinheit 
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Über die Hälfte (55%) der Befragten (N=121) schätzen die Kosten einer tiergestützten 

Interventionseinheit, die 45-60 Minuten dauert, auf 40-60€. 31 Teilnehmer, das sind 26% aller 

Teilnehmer meinen, dass eine tiergestützte Interventionseinheit zwischen 10-30€ kostet. 9 

Befragte (7%) der Teilnehmer schätzen die Kosten auf 70-90€. Das Schlusslicht bildet eine 

Gruppe von 7 Personen (6%) die glauben, dass eine Einheit mehr als 100€ kostet. Außerdem 

haben 8 Personen (7%) keine Angaben gemacht bezüglich der Kosten der 

Interventionseinheit, oder sie waren der Meinung, dass die Kosten sehr unterschiedlich sind, 

abhängig von der eingesetzten Tierart.   

 

Frage 15: Können Sie sich die positiven Effekte der tiergestützten Intervention 

vorstellen? 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.28. Prozentuelle Darstellung über die Einschätzung der Befragten (N= 121) über die positiven 

Effekte der TGI 

 

Die Resultate zeigen, dass sich 80% aller Teilnehmer (N=121) die positiven Effekte der 

tiergestützten Intervention vorstellen können. Das sind 97 Personen. 20 Personen (17%) 

können sich keine positiven Effekte der TGI vorstellen, und 3% aller Befragten sind sich 

nicht sicher, ob es positive Effekte bei der tiergestützte Intervention geben kann.  
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Frage 16: Was halten Sie von der tiergestützten Therapie? 

 
Übersicht der Meinungen der Befragten (N=121) 

 
über die tiergestützte Intervention 

spielt eine große Rolle bei psychisch beeinträchtigten 
Menschen 

sehr geeignet bei Depression 

fördert die psychische Ruhe und Zufriedenheit  Stress und Angst Reduktion 

es kann hilfreich für viele Menschen sein es ist eine sehr gute Idee 

gute Ergebnisse bei körperlicher Behinderung und 
motorischer Beeinträchtigung 

für einsame Menschen sehr sinnvoll 

sehr gute Methode sehr wirksame und effiziente Methode 

hat viele positive Effekte  große Rolle für Sozialisierung 

alternative und innovative Methode  psychische und emotionale Balance 

schenkt ein qualitativ besseres Leben interessante Methode 

Kameradschaft wichtig und erforderlich 

es ist eine schöne Erfahrung und macht Spaß fördert das Vertrauen, Selbstvertrauen und das 
Selbstbewusstsein 

gibt Freude und Energie es berührt den Menschen emotional auf eine andere Art  

ein Bedürfnis jedes Menschen  motiviert Menschen zur Bewegung 

fördert Empathie kommst aus deiner Routine raus 

TGI verkürzt die Therapiedauer aus persönlicher Erfahrung hat TGI nur enorme Vorteile 

es macht Personen verantwortungsvoller  man bekommt und spürt Liebe 

man gibt und bekommt motiviert um Ziele zu setzen 

verbessert den Charakter und das Verhalten des 
Menschen 

Tiere geben Sicherheit 

fördert die Zusammenarbeit muss mehr in den Schulen eingesetzt werden - hat 
positive Effekte auf die Entwicklung  

  

eine gute Methode für diejenige, die Zeit haben kenne nur Hippotherapie 

jeder kann das Tier haben, das er gerne haben möchte, 
und dies reicht  

die Gesellschaft muss darüber informiert werden  

 

Tab.1. Übersicht der  Meinungen der Befragten (N=121) über die TGI  
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6.2.4. Fragebogen B - Diskussion 
Die Rücklaufquote von 60% zeigt, dass prinzipiell Interesse an der tiergestützten Arbeit 

besteht, seitens der Einrichtungen, die nicht tiergestützt arbeiten. Ansprechpartner waren 

Mitarbeiter sozialer, therapeutischer, pädagogischer, oder medizinischer Institutionen, die 

nicht tiergestützt arbeiten, aber aufgrund ihres Arbeitsprofiles Interesse haben könnten (z.B. 

Kindertagesstätten, Behinderteneinrichtungen, Krankenhäuser, psychiatrische Einrichtungen 

etc.). Die Berufsgruppen der Teilnehmer des Fragebogens B waren sehr unterschiedlich, es 

gab sogar Teilnehmer die weder im Gesundheits-, noch im Sozial-, noch im pädagogischen 

Bereich einen Abschluss haben. Dies werte ich als Hinweis dafür, dass das Interesse für 

tiergestützte Interventionen stetig wächst, und dieses auch über die üblichen, mit tiergestützter 

Arbeit verbundenen Berufsfelder,  mittlerweile hinausgeht. Abgesehen von dem Fakt, dass 

mehr Frauen in therapeutischen, medizinischen, aber vor allem auch in pädagogischen und 

sozialen Berufen tätig sind, lässt die Tatsache, dass nur 14 % der Teilnehmer männlich sind 

vermuten, dass Frauen mehr Interesse an tiergestützter Intervention haben als Männer, oder 

ihre Bereitschaft und ihr Interesse eine Forschungsarbeit zu unterstützen stärker ist. Durch den 

überwiegenden Anteil weiblicher Teilnehmer, gibt es Grund zur Annahme, dass Frauen 

motivierter sind mit Tieren Zeit zu verbringen und auch mit ihnen zu arbeiten. 

 

Wenn man sich die Altersverteilung der Statistik ansieht, wird erkenntlich, dass der Großteil 

(37%) aller Beteiligten zwischen 26-35 Jahre alt ist. Dies kann möglicherweise dadurch 

erklärt werden, dass diese Zielgruppe grundsätzlich aufgeschlossener gegenüber Umfragen 

ist, und außerdem das Thema tiergestützte Intervention gerade für diejenigen ein Begriff ist, 

die in verwandten Berufen fortschrittsorientiert, offen, “jung“ arbeiten. Auch der Anteil der 

51-50 Jährigen liegt  mit 11% relativ hoch.  

 

Über 70% aller Befragten besitzen einen Universitätsabschluss. Aufgrund dieser Tatsache 

kann geschlussfolgert werden, dass sich Menschen mit höherer Bildung wissenschaftlichen 

Forschungen und Umfragen gegenüber aufgeschlossener zeigen. Vor allem für Personen die 

keinen Zugang zu der tiergestützten Intervention haben, und/oder ihnen der Begriff nicht viel 

sagt, bedarf es viel Aufgeschlossenheit, Neugier und Motivation um an der Forschungsarbeit  

teilzunehmen.  
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Um einen besseren Einblick auf die Hintergründe der Ergebnisse zu erlangen, wurden die 

Teilnehmer in dieser Studie auch gefragt, ob sie Erfahrung im Umgang mit Tieren haben, und 

ob sie selber ein Haustier besitzen. Dies spielt sicherlich auch eine gravierende Rolle in Bezug 

auf Bereitschaft an der Umfrage teilzunehmen, und in Bezug auf Kenntnisse über  

tiergestützte Intervention. 86% aller Befragten haben auf die eine oder andere Art und Weise 

Erfahrung im Umgang mit Tieren, aber nur 56% aller Befragten haben selber ein Tier. Fast 

70% der Tierbesitzer sind  Hundehalter. Das heißt, dass 30% der Befragten die angegeben 

haben, Erfahrung im Umgang mit Tieren zu haben, kein Haustier besitzen. Geschätzte Gründe 

dafür können sehr unterschiedlich sein. Es kann sein, dass die befragte Personen zuvor selber 

ein Haustier hatte, aber zurzeit keins hat; Familie, Freunde, Nachbarn etc. haben vielleicht ein 

Haustier, mit dem sie mal Spazieren gehen, es füttern, mit ihm spielen, etc.; eventuell haben 

sie auch Kontakt zu Personen, die tiergestützt arbeiten. 

 

Die Resultate des Fragebogens B zeigen außerdem, dass nur für 26% aller Befragten der 

Begriff „tiergestützte Intervention“ fremd ist. Dies heißt, dass drei Viertel der Befragten 

schon einmal etwas von tiergestützter Intervention gehört hat. Dies ist ein hoher Prozentsatz, 

im Vergleich zu den Personen/Einrichtungen die tiergestützte Intervention in Anspruch 

nehmen.  

Doch über die Hälfte der Befragten weiß nicht, unter welchen Umständen TGI angewendet 

werden kann. Am bekanntesten ist die tiergestützte Arbeit für Menschen, die an einer 

psychischen oder emotionalen Beeinträchtigung leiden, und/oder für Menschen mit einer 

Behinderung. Die Desinformiertheit, das Unwissen, lässt sich dadurch erklären, dass wie 

zuvor schon erläutert, die Entstehung und Ausbreitung der tiergestützten Intervention in 

Zypern noch am Anfang steht. Trotzdem gibt es noch die anderen 50% der Befragten, die sich 

bewusst sind, unter welchen Umständen tiergestützte Intervention einsetzbar ist, und für 

welche Zielgruppen sie in Frage kommt. Dies erklärt sich dadurch, dass diese Personen sich 

mit den Thema auseinander gesetzt haben, und/oder durch die heutigen Medien informiert 

worden sind. Fernsehberichte, Zeitungen, Fachliteratur und das Internet tragen dazu bei, dass 

ein Teil der Bevölkerung schon einmal etwas von tiergestützter Intervention bzw. 

tiergestützter Therapie gehört hat. Dies ist sicherlich auch ausschlaggebend  für die 
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Ergebnisse der nächsten Frage, also welche Tierarten bei TGI eingesetzt werden. Der Großteil 

der Teilnehmer gibt an, tiergestützte Therapie vor allem in Zusammenhang mit 

Therapiehunden, -pferden und -delfinen zu kennen. Dies korreliert auch mit der Tatsache, 

dass in den Medien und in der Literatur vor allem von diesen Tiertherapiearten berichtet wird. 

Insbesondere die Hippotherapie, die wahrscheinlich am besten untersucht und erforscht ist, 

und somit dazu die detalliertesten und zahlreichsten Berichte über die therapeutische Arbeit 

mit Tieren vorliegen (LEDERBOGEN S. 2012, S.60). Dazu beigetragen hat möglicherweise 

auch die Mundpropaganda, die auf einer so kleinen Insel wie Zypern eine wesentliche Rolle 

spielt.  

 

Von vielen Einrichtungen, oder Einzelpersonen wird die tiergestützte Therapie bisher nicht in 

Anspruch genommen, vor allem weil sie der Meinung sind, das es nicht angeboten wird (über 

40% haben unter anderem diesen Grund angegeben). Viele haben aber auch als Grund  ihre 

Unkenntnis über der Existenz dieser Methode genannt.  

Es ist offensichtlich, dass die Gesellschaft im Allgemeinen, aber auch Personen, die im 

pädagogischen, sozialen und gesundheitlich-medizinischen Bereich tätig sind, mit dieser 

Therapieform noch nicht vertraut sind. Vielen eventuellen Klienten fehlt das Wissen über 

tiergestützte Interventionen, und/oder sie “brauchen” mehr Informationen und 

wissenschaftliche Studien, die die positiven Effekte der Arbeit mit Tieren beweisen. Es gibt 

aber auch einen Prozentanteil der Befragten, die aus finanziellen Gründen, aus Angst vor 

möglicher Krankheitsübertragung, oder aus „anderen Gründen“ tiergestützte Intervention 

nicht in Anspruch genommen haben.  

Ausschlaggebend ist, dass die große Mehrheit der Befragten (73%) positiv eingestellt ist, und 

bereit wäre tiergestützte Intervention in Anspruch zu nehmen. Daraus kann entnommen 

werden, dass der informierte Teil der Gesellschaft schon von den positiven Effekten der 

Therapieform überzeugt ist, und sich der Vorzüge von Tieren als Therapiepartnern bewusst 

ist. Die Beweggründe sind vielseitig: sei es die Ruhe, die die Tiere ausstrahlen; die Tatsache, 

dass Tiere weder werten, noch urteilen; das Vertrauen und die Sicherheit, die sie ausstrahlen 

etc…Motive, die von zahlreichen Forschern und Autoren bestätigt werden. Die Ursachen, 

weshalb TGI abgelehnt wird,  reichen von finanziellen Schwierigkeiten, bis hin zu 

Unwissenheit, Zeitmangel, Lizenzunglaubwürdigkeit,  Angst vor Tieren usw.…  
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Prozentuell noch mehr Personen (80%), als diejenigen, die tiergestützte Therapie in Anspruch 

nehmen würden, sind überzeugt von den positiven Effekten, die Tiere auf die Menschen 

haben. Als die Teilnehmer nach ihrer konkreten Meinung gefragt worden sind, gab es sehr 

viele unterschiedliche Antworten, sehr verschieden, aber fast alle positiv! 

 

Daran schließt sich direkt die Kostenfrage an, die eine relevante Rolle für den Klient bei der 

TGI spielt. Nur für 15% der Befragten spielt die Kostenfrage nur eine mittelmäßige Rolle. Da 

tiergestützte Intervention bis dato nicht subventioniert wird, sind die Kosten für eine 

Therapieeinheit sehr hoch, und  so für viele nicht bezahlbar. 

 

55% aller Befragten schätzen die Kosten für eine Einheit der tiergestützten Intervention auf 

über 40€. Das zeigt, dass den Teilnehmer durchaus bewusst ist, was tiergestützte Intervention 

kosten, allerdings schätzen nur 13% der Befragten die Kosten auf über 70€. Dadurch wird  

das Problem offensichtlich, dass Interessenten nicht bereit, oder nicht in der Lage sind, höhere 

Kosten zu übernehmen. Eine sehr hilfreiche Lösung dafür wären Subventionen, die bis dato 

nicht genehmigt wurden.  

 

Abschließend kann daher erhofft werden, dass mit Hilfe der Umfrage, und generell durch 

Aufklärungsarbeit der Medien, zwar das Interesse bei vielen geweckt wird, und die bisher 

erzielten positiven Erfolge durchaus wertgeschätzt werden, es aber dennoch viel mehr 

wissenschaftlicher Forschung und Studien bedarf, um die TGI als Alternative zu 

ursprünglichen Therapieformen etablieren zu können. Vor allem sollten mehr Informations-

Präsentationen  stattfinden. 
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6.2.5. Fragebogen C - Resultate 
Der Fragebogen C wurde an ca. 150 Personen verteilt. Insgesamt beantworteten und 

retournierten 111 Personen den Fragebogen, was einem Rücklauf von ca. 75% entspricht. 

 

Frage 1:“Funktion” - Beruf der/des Interviewpartnerin/ -partners: 

 
Tab.2. Berufe der/des Interviewpartnerin/-partners: (N=111) 

 

Fragebogen C wurde ganz unabhängig vom Beruf des Befragten (N=111) verteilt, welches zur 

Folge hat, dass das Berufsspektrum der Teilnehmer sehr breit gefächert ist. 
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Frage 2: Akademischer Grad/Titel der/des Interviewpartnerin/ -partners 

 

Abb.29. Prozentuelle Übersicht über den akademischen Grad/Titel der InterviewpartnerInnen (N= 

111) 

 

Fast 50% aller Befragten (N=111) verfügen über einen akademischen Grad. Davon haben 37% 

einen Bachelorabschluss (41 Personen) und 11% einen Masterabschluss. Von den restlichen 

Befragten, haben 25% (28 Personen) keinen akademischen Abschluss und 27% lehnten es ab, 

Angaben zu machen.  

 

Frage 3: Alter der/des Interviewpartnerin/ -partners: 

Abb.30. Altersverteilung der beteiligten InterviewpartnerInnen (N= 111) in Prozent 

 
Der Großteil der Befragten (N=111) ist im Alter von 20-30 Jahren. 29 Befragte sind zwischen 

31-40 Jahre alt. In der Altersgruppe von 41-50 Jahren haben nur 9 Personen teilgenommen, 

das einem Prozentsatz von jeweils unter 10% entspricht. 51-60 Jahre alt waren 25 Personen, 

d.h. 23% der Teilnehmer. Nur 3% aller Befragten sind über 60 Jahre alt. 
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Frage 4: Geschlecht der/des Interviewpartnerin/ -partners 

Abb.31. Geschlechtsverteilung der beteiligten InterviewpartnerInnen (N= 111) in Prozent 

 
Die Resultate zeigen, dass 59% aller TeilnehmerInnen (N=111) männlich sind. Das sind 66 

Männer. Die restlichen 41% bilden Frauen. 

 

Frage 5: Haben Sie Erfahrung im Umgang mit Tieren? 

Abb.32. Übersicht über die prozentuelle Anzahl der Teilnehmer (N=111), die Erfahrung mit Tieren 

haben  

 

Über 100 Personen (94%) aller TeilnehmerInnen (N=111) haben generell Erfahrungen im 

Umgang mit Tieren.  
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Frage 6: Haben Sie selber ein Tier? 

 

Abb.33. Übersicht über die prozentuelle Anzahl der Teilnehmer (N=111), die ein Haustier haben 

 

Die Resultate zeigen, dass 77% der TeilnehmerInnen (N=111) ein Haustier haben. 23% der 

Befragten (N=111) haben selber kein Tier. Welches Haustier die befragten Personen haben, 

wird bei der nächsten Frage erläutert.  

 

Frage 6a: Wenn ja, welches? 

Abb.34. Prozentuelle Übersicht über die Tierarten, die die InterviewpartnerInnen (N=111) haben 

 

58% der befragten Personen (N=111) haben einen, oder mehrere Hunde zu Hause. 16% haben 

eine Katze, noch weniger Teilnehmer (11%) haben Fische, dicht gefolgt von den Befragten 

(10%) die eine Schildkröte als Haustier haben. Nur 5% aller Befragten haben einen Papagei 

(Vogel). 
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Frage 7: Haben Sie schon einmal etwas über tiergestützte Intervention  Therapie - 

Pädagogik gehört? 

 

Abb.35. Prozentuelle Darstellung über den Bekanntheitsgrad der TGI bei den Befragten (N= 111) 

 

Nur knapp über 30% aller Beteiligten (N=111), das sind 35 Personen, haben schon einmal 

etwas über tiergestützte Arbeit gehört. Die restlichen 68% kennen diese Methode nicht, und 

haben auch noch nie etwas über tiergestützte Intervention gehört. 

 

Frage 8: Welche Tierarten sind ihrer Meinung nach geeignet für tiergestützte 

Interventionen?  

 
Abb.36. Prozentuelle Übersicht zum Wissensstand der Befragten (N=111) über die eingesetzten Tiere 

bei der TGI 
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54 

80 InterviewpartnerInnen (N=111) sehen den Hund als geeigneten Co- Therapeuten an. 69 

Teilnehmer (74%) nennen den Delfin als geeignetes Tier. 41 Teilnehmer (37%) zählen auch 

das Pferd auf, dicht gefolgt von der Katze, die von 40 Teilnehmern gennant wurde. Nach 

diesen vier Tierarten, die die meisten Befragten als geeignet einstufen, folgen das Kaninchen 

und der Esel, die beiden Tierarten sind von 26 Teilnehmern genannt worden. Das Lama ist 

von 23 Teilnehmern gennant worden, das Meerschweinchen nur von 20 Teilnehmern. Die 

Schlusslichter bilden das Schwein mit nur 14%, Nutztiere (Schaf - Ziege) mit 13%, und das 

Huhn, das von  nur 7 Befragten benannt worden ist.  

 

Frage 9: Wissen Sie unter welchen Umständen, für welche Zielgruppen eine 

tiergestützte Intervention angeboten werden kann? 

Fast 80% der Befragten (85 Personen) gibt an, dass Sie nicht wissen unter welchen 

Umständen eine tiergestützte Intervention sinnvoll ist. Von den restlichen 20% der Befragten 

sind folgende folgende Umstände  bzw. Zielgruppen genannt worden: 

• einsame Menschen 

• Menschen mit Behinderung  

• alte Menschen 

• blinde Menschen  

• Kinder, die Selbstbewusstseinsschwächen haben 

• bei Depression und Stress 

• bei psychisch und emotional unstabilen Menschen 
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Frage 10: Wären Sie bereit, tiergestützte Intervention in Anspruch zu nehmen? 

Abb.37. Angaben über die Bereitschaft in % aller Teilnehmer (N= 111) zur Inanspruchnahme von 

tiergestützter Intervention 

 

Die Resultate zeigen, dass 87% der Teilnehmer positiv eingestellt sind, und bereit wären 

tiergestützte Intervention in Anspruch zu nehmen.  

 

 

Frage 11: Falls nicht, aus welchen Gründen würden Sie die tiergestützte Intervention 

ablehnen? 

Es gibt zwei Gründe, die von den Teilnehmern genannt wurden, warum diese tiergestützte 

Interventionen ablehnen. Zum einen, weil ihnen die Methode der tiergestützten Therapie 

unbekannt ist, zum anderen weil sie der Meinung sind, dass es ausreichend ist, ein Tier bei 

sich zu haben, ohne spezielle therapeutische oder pädagogische Maßnahmen. 
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Frage 12: Welche Rolle spielt die Kostenfrage? 

Abb.38. Angaben über Rolle der Kostenfrage bei den InterviewpartnerInnen (N= 111) 

 

Wie die Grafik zeigt, spielt die Kostenfrage eine relativ große Rolle. Nur 5% der Befragten (5 

Personen) haben angegeben, dass die Kostenfrage für sie irrelevant ist - bei der Skala von 1-

10 haben sie  1 angekreuzt. Die restlichen Teilnehmer entschlossen sich mindestens für 5. Für 

50% aller Befragten (N=111) spielt die Kostenfrage eine mittlere Rolle. 6 Teilnehmer (5%) 

haben bei der 6 ein Kreuz gezeichnet, und 11 Teilnehmer (10%) bei der 7. Für ca. 22% der 

Befragten spielt die Kostenfrage eher eine große Rolle (Nummer 8 und 9 auf der Skala). Für 

weitere 24 Personen (22%) der Befragten spielt die Kostenfrage eine gravierende Rolle, sie 

haben die 10 angekreuzt. 

 

Frage 13: Schätzen Sie die Kosten einer tiergestützten Interventionseinheit (45-60min)! 

Abb.39. Schätzung aller Befragten (N= 111) über die Kosten einer tiergestützten Interventionseinheit 

54% 38% 

8% 
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Über die Hälfte (54%) der Befragten (N=111) schätzen die Kosten einer tiergestützten 

Interventionseinheit, die 45-60 Minuten dauert, auf 10-30€. 42 Teilnehmer (38%), schätzen, 

dass eine tiergestützte Interventionseinheit zwischen 40-60€ kostet. 8 Personen (8% ) 

schätzen die Kosten auf 70-90€. Keiner der Befragten hat die Kosten auf mehr als 100€ 

geschätzt.  

 

Frage 14: Können Sie sich die positiven Effekte der tiergestützten Intervention 

vorstellen? 

Abb.40. Prozentuelle Darstellung über die Einschätzung der Befragten (N= 111) über die positiven 

Effekte der TGI 

 

Die Ergebnisse der Auswertung zeigen, dass sich 77% (85 Personen) aller Befragten (N=111) 

die positiven Effekte der tiergestützten Intervention vorstellen können. 26 Personen (23%) 

können sich die positiven Effekte der TGI nicht vorstellen. 

 

Frage 15: Was halten Sie von der tiergestützten Therapie? 

Die Resultate zeigen, dass die meisten Befragten (N=111) eine positive Einstellung zur 

tiergestützten Intervention haben. Es gab sehr viele verschiedene Antworten, wobei die 

häufigsten folgende waren: -tiergestützte Intervention ist eine sehr gute Idee (26 Befragte), -

21 Teilnehmer halten diese Methode für sehr erfolgreich, -15 Teilnehmer haben die 

Stichwörter “interessant”, “hilfreich” und “etwas anderes - neues” verwendet. Andere 

Meinungen, die von Teilnehmern geäußert wurden, sind folgende: -tiergestützte Intervention 

ist ein spezieller und einzigartiger Weg zur Heilung, der uns den Wert der Tiere in unserem 

Leben deutlich macht, -tiergestützte Therapie ist eine revolutionäre Methode, -die emotionale 

77% 

23% 

JA NEIN 



 

 

58 

Seite des Menschen wird gefördert, -die Gesellschaft wird sensibilisiert, -tiergestützte 

Intervention ist sehr hilfreich für einsame Menschen, Menschen mit Depression oder Stress, -

das Selbstbewusstsein wird gefördert, -die Tiere können dir ihre positive Energie übertragen, 

weil Tiere haben Gefühle, - Tiere lassen Menschen eine totale emotionale Gelassenheit 

spüren. Zusätzlich sind sogar Antworten gegeben worden wie: Tiere können dich zu einem 

besseren Menschen machen, - Tiere können dich glücklich machen und/oder zum Lachen 

bringen.  

 

6.2.6 Fragebogen C- Diskussion 
Die Rücklaufquote des Fragebogens C war am höchsten im Vergleich zu Fragebogen A und 

Fragebogen B. Es ergab sich ein Rücklauf von ca. 75%. Dies kann darauf hinweisen, dass  

hohes Interesse am Thema “Tiergestützte Intervention” vorhanden ist, oder dass eine hohe 

Bereitschaft von Seiten der Gesellschaft besteht, mich bei meiner empirischen Forschung zu 

unterstützen. 

Bei der Analyse der Ergebnisse des Fragebogens C ist die Vorgehensweise anders. Ich habe 

hauptsächlich einen Vergleich zu den Ergebnissen von Fragebogen A und B gezogen. 

 

Wie zuvor schon erwähnt, ist das Berufsspektrum der Teilnehmer des Fragebogens C sehr 

breit gefächert, sodass ein neutraleres und umfangreicheres Bild der Einstellung der 

Gesellschaft entsteht. Die Resultate des Fragebogens C zeigen auch, dass insgesamt ein 

kleinerer Prozentsatz (50%) der Teilnehmer einen akademischen Grad hat, als die Befragten, 

die in pädagogischen, therapeutischen etc. Bereichen tätig sind (Fragebogen A und B), 

obwohl fast 60% der Befragten zwischen 20-30 Jahre alt sind. Vermutlich ist ein Teil dieser 

Altersgruppe auch Studenten, die noch nicht mit ihrem Studium abgeschlossen haben. Dies 

könnte den hohen Prozentsatz begründen. Es kann möglicherweise auch dadurch erklärt 

werden, dass diese Zielgruppe grundsätzlich aufgeschlossener gegenüber Umfragen ist. 

 

Die Tatsache, dass fast 60% der Befragten männlich sind, bestätigt die Vermutung, dass der 

hohe Frauenanteil bei Fragebogen A und B,  sich dadurch erklärt, dass in den Bereichen der 

Medizin, Pädagogik, Therapie etc. merklich mehr Frauen tätig sind. 
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Ähnlich wie bei den Ergebnissen des Fragebogens B, haben über 90% der Befragten  

Erfahrung im Umgang mit Tieren. Die Anzahl der Teilnehmer, die selber Tierhalter sind, ist 

beeindruckend deutlich höher als bei den Teilnehmern des Fragebogens B (nur 50%). Drei 

Viertel der Befragten des Fragebogens C haben entweder einen Hund (58%), eine Katze, 

Fische, Schildkröten oder Vögel. Dies bestätigt zum wiederholten Male, dass die 

Tierambition eine große Rolle in Bezug auf die Bereitschaft, an der Umfrage teilzunehmen, 

spielt.  

 

Die Resultate des Fragebogens C zeigen, dass nur für 32% aller Befragten der Begriff  

„tiergestützte Intervention“ bekannt ist, und sie schon einmal etwas darüber gehört haben. Der 

Unterschied, in Vergleich zu den Ergebnissen des Fragebogens B, entspricht einer Differenz 

von 42%. Dies zeigt, dass Fachleute aus dem pädagogischen, therapeutischen, sozialen, 

medizinischen Bereich merklich informierter sind, im Vergleich zu der “Gesellschaft”. Die 

Tatsache, dass die Befragten zum größten Teil nicht wissen, unter welchen Umständen TGI 

angewendet werden kann, zeigt, dass sie zwar schon einmal etwas über tiergestützte Arbeit 

gehört haben, aber über kein tiefes Wissen zum Thema verfügen. 

Der Großteil der Teilnehmer gibt an, von tiergestützter Intervention vor allem in 

Zusammenhang mit Hunden und Delfinen gehört, gelesen zu haben bzw. die Meinung vertritt, 

dass diese zwei Tierarten am geeignetsten für die tiergestützte Therapie etc. sind.  

 

Ausschlaggebend ist aber, dass die große Mehrheit der Befragten (87%) positiv eingestellt ist, 

und bereit wäre, bei Bedarf, bei sich selbst, oder für Angehörige tiergestützte Intervention in 

Anspruch zu nehmen. Die Tatsache, dass die Arbeit mit Tieren von der Gesellschaft, von  

Laien, positiv eingeschätzt wird, werte ich als sehr wichtig, und stimmt mich optimistisch. 

Dies zeigt auch, dass sich Personen ohne tiefere Kenntnisse über tiergestützte Therapie, die 

positiven Wirkungen der Tiere auf den Menschen vorstellen können und klar erkennen.  

Es liegen zwei Hauptgründe vor, weshalb TGI abgelehnt wird. Zum einen, weil ihnen die 

Methode der tiergestützten Therapie unbekannt ist, zum anderen, weil sie der Meinung sind, 

dass es ausreicht, ein Tier bei sich zu haben, um die positiven Wirkungen des Tieres zu 

gewinnen, ohne spezielle therapeutische oder pädagogische Maßnahmen. Dadurch wird die 

positive Grundeinstellung zum Tier noch einmal bestätigt, auch von den Befragten, die 
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tiergestützte Arbeit nicht in Anspruch nehmen würden. Als die Teilnehmer nach ihrer 

konkreten Meinung gefragt worden sind, gab es sehr viele unterschiedliche Antworten, sehr 

verschieden, aber alle positiv in Bezug auf die Tiere! Sie finden die Arbeit mit den Tieren 

sehr interessant und hilfreich, und  schätzen sie als eine sehr gute, einzigartige und neue 

Methode ein.  

 

Die Ergebnisse der nächsten Frage zeigen deutlich, dass die Kostenfrage von enormer 

Wichtigkeit ist. Alle Teilnehmer haben angegeben, dass die Kostenfrage eine mittelmäßige 

bis große Rolle spielt.  

Vergleicht man die Resultate mit denen von Fragebogen B, wird deutlich, dass die 

Kostenschätzung  deutlich voneinander abweicht. Die Teilnehmer des Fragebogens C 

schätzen die Kosten niedriger, als die Teilnehmer des Fragebogens B, und auch niedriger, als 

die Kosten tatsächlich sind. Das heißt, dass die Befragten die entstehenden Kosten der Arbeit 

mit Tieren nicht einschätzen, oder sich nicht vorstellen können, oder, dass die Interessenten 

nicht bereit, oder nicht in der Lage sind, höhere Kosten zu übernehmen.  

 

Abschließend kann man sagen, dass grundsätzlich die Ergebnisse des Fragebogens C, die 

Ergebnisse des Fragebogens B unterstreichen. Wie zuvor schon erläutert, wäre es sehr 

sinnvoll in Zypern mehr Informationspräsentationen zu organisieren. Zum einen, damit die 

Gesellschaft im Allgemeinen, aber auch Fachleute mehr über die tiergestützte Arbeit erfahren, 

und mit der Methode vertrauter werden, zum anderem damit eventuelle 

Subventionierungsmöglichkeiten gefördert werden. Ausschlaggebend ist es dafür auch, dass 

Ministerien, Verbände und andere entsprechende Ansprechpartner über die Einschränkungen 

der tiergestützten Intervention informiert werden. Staatliche Förderungen wären extrem 

hilfreich. Außer professionellen Info-Veranstaltungen würden auch empirische Studien, wie 

die Vorliegende, dazu beitragen, Subventionierungsmöglichkeiten zu fördern. 
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7. Konzept zur Gründung einer tiergestützten therapeutischen 

Einrichtung 
Das zunächst erstellte Konzept dient dem Ziel eine Einrichtung auf Basis tiergestützter 

Intervention zu etablieren. Folgende Kriterien und Ergebnisse konnten auf Basis der 

Fragebögen ausfindig gemacht werden. 

 

7.1. Gründer (-team) - Gründungsvorhaben - Beschreibung der 

Organisation 
In Zusammenarbeit mit kompetenten Kollegen verschiedener Therapiebereiche sollten 

Therapeuten bzw. Pädagogen für Menschen mit erhöhtem Förderbedarf aller Altersklassen 

eine therapeutische Einheit bilden. 

 

Die Einrichtung soll eine Alternative zu den herkömmlichen Tageseinrichtungen darstellen. 

Den Klienten aller Altersgruppen sollen folgende Möglichkeiten geboten werden: 

-im landwirtschaftlichen Bereich tätig zu sein,  

-Kenntnisse über artgerechte Haltung von Tieren zu erhalten, 

-soziale Kompetenzen zu entwickeln, bzw. zu erweitern,  

-Einzel- und Gruppenarbeit mit Hund, Kleintier und/oder Nutztier,  

-im Miteinander mit anderen Menschen voneinander zu lernen. 

 

Die Tageseinrichtung ist u.a. als Begegnungsstätte für Mensch und Tier gedacht. In diesem 

Rahmen definiert sich die tiergestützte Pädagogik, über die besondere Qualität der Mensch-

Tier-Beziehung, welche sich durch ihre ganzheitliche Wirkung auf den Menschen 

auszeichnet. Es werden drei verschiedene Leistungsarten angeboten, die je nachdem, wie der 

individuelle Begleitbedarf gelagert ist, dem Klienten empfohlen werden: 

1. Beschäftigung in der Tageseinrichtung mit Tagesstruktur in Form von tiergestützter 

Pädagogik 

2. Arbeitstraining - Eingliederungshilfe in Form von tiergestützter Pädagogik 

3. Freizeitassistenz durch tiergestützte Pädagogik 
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Die Prinzipien der Inklusion und der Biophilie, sind die theoretischen Positionen hinter 

diesem Konzept. 

 

Neben einer selbständigen Tätigkeit (evtl. mit Kooperationspartnern) in Form der 

tiergestützten Arbeit in der Tagesstätte, ist auch eine Zusammenarbeit in Form einer fixen 

Anstellung auf Teilzeitbasis in einer sozialen Institution geplant. Unabhängig vom evtl. 

Kooperationspartner ist gedacht, zu gegebener Zeit ein konkretes Therapiekonzept in 

Anpassung an das jeweilige Klientel vorzulegen. Denkbar ist, dass durch die Zusammenarbeit 

mit der o.g. sozialen Einrichtung zur gezielten Förderung einzelner Klienten, diese in die 

Tagesstätte überwiesen werden, um dort ambulante Therapieeinheiten zu erfahren. 

 

7.2. Zielgruppe / Klientel 
Die Türen stehen Menschen jedes Alters offen (Kinder, Jugendliche, ältere Menschen…), für 

Menschen, die das Bedürfnis haben, gemeinsam mit Tieren und Natur zu interagieren. 

Vorwiegend aber Menschen mit besonderen Bedürfnissen: 

* Menschen mit Behinderungen 

* Menschen mit psychischen und/oder physischen Beeinträchtigungen 

* Menschen mit Sinnesbeeinträchtigungen 

* Menschen mit Lernbeeinträchtigungen 

* Suchtkranke 

* Kinder, die ihre Eltern verloren haben bzw. deren Eltern sich eine notwendige Betreuung 

nicht leisten können, Liebe und Geborgenheit zu schenken. 

* …….. 

 

Die Klienten müssen nicht vorher schon zwingend Kontakt zu Tieren gehabt haben. Um aber 

von der Begegnung mit Tieren profitieren zu können, müsste schon eine gewisse Neigung zu 

Tieren vorhanden sein. Wenigstens sollte die Offenheit für diese Mensch-Tier-Begegnung 

gegeben sein, da es sonst schwer ist, dass eine Bindung zum Tier entsteht. Vor allem bei 

Menschen, die bereits in ihrer Kindheit Kontakt zu Tieren hatten, und gute Erfahrungen mit 

ihnen gemacht haben, sind positive Effekte zu beobachten (Vernooij/Scheider 2013, S.109). 

Ein weiterer wichtiger Punkt, der vor Beginn einer tiergestützten Intervention zu klären ist, ist 
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ob beim Klienten eventuell Tierhaarallergien, Ängste oder Phobien gegenüber bestimmten 

Tieren, oder Rassen vorliegen (Vernooij/Scheider 2013, S.110). 

Ein weiteren Punkt, der beachtet werden muss, ist ob der Klient sich auch in der Lage 

befindet, der tiergestützten Intervention zu folgen, und dem Tier dabei nicht ungewollt (z.B. 

durch spastische Bewegungen) Schmerzen zufügt.  

 

7.3. Auftrag und Ziele der Einrichtung 
Der Einsatzbereich von Tieren kann sehr vielfältig sein, ebenso vielfältig können auch die 

Ziele sein, wenn Tiere als therapeutische Begleiter eingesetzt werden. Die Förderung der 

nonverbalen und verbalen Sprach- und Dialogfähigkeit, der Erhalt und die Förderung der 

körperlichen und geistigen Mobilität sind nur ein paar Beispiele (Otterstedt 2001, S.31+37). 

Die Unterstützung und Begleitung der Klienten orientieren sich an ihren individuellen 

Bedürfnissen, so werden bei jedem Klienten unterschiedliche Ziele gesetzt. 

Generell kann man aber sagen, dass das Ziel der Begegnung in der Einrichtung, die 

Verbesserung von physischen, sozialen, emotionalen, psychischen, kognitiven Fähigkeiten 

der Klienten ist. 

Auf jeden Fall sollte die Einrichtung dem Klient ein positives Arbeitsklima bieten, und 

motivierende Bedingungen schaffen, um gewährleisten zu können, dass alle professionellen 

Fähigkeiten zu Gunsten der Klienten zum Einsatz kommen. 

 

7.4. Standort / Infrastruktur (Örtliche-, Räumliche Gegebenheiten) 
Die Beschäftigungsqualität hängt im Wesentlichen von den Merkmalen der Umgebung ab. 

Deshalb ist es wichtig, dass der Standort inmitten der Natur liegt, sich aber trotzdem nicht zu 

sehr außerhalb der Stadt befindet.  

Im Vordergrund der Raumplanung und der Gestaltung der Einrichtung steht die Schaffung 

einer gemütlichen und ausgleichenden Atmosphäre, in der sich die Klienten entspannen und 

wohl fühlen können. Unumgänglich ist es natürlich auch, dass die Einrichtung barrierefrei 

gebaut ist. Es wird großen Wert darauf gelegt, dass die Klienten so selbständig wie möglich 

alle Bereiche der Einrichtung erreichen können. 
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Für die tiergestützte Intervention sollten weitläufige Räumlichkeiten zu Verfügung stehen, der 

dem Bewegungsdrang mancher Klienten gerecht wird. Je größer der Therapieraum, desto 

mehr Möglichkeiten sind gegeben, für vielseitig anwendbare Handlungs-, Interaktions- und 

Bewegungssituationen. 

Außerdem sollte das Umfeld möglichst wenig Ablenkung bieten, da sich manche Klienten 

leicht von den unterschiedlichen Sinneseindrücken irritieren und ablenken lassen. Der 

Therapieraum sollte klar und übersichtlich strukturiert sein, um den Betreffenden zu 

ermöglichen, sich voll und ganz auf die tiergestützte Therapie zu konzentrieren.  

Um die räumliche Orientierung zu erleichtern, kann man die einzelnen Bereiche des 

Therapieraumes in übersichtliche Bereiche einteilen, wobei die gesonderten Aktivitäten klar 

voneinander abgegrenzt, und somit eindeutig definiert sind. Die Gestaltungsformen 

räumlicher Begrenzungen sind vielfältig. Die Abgrenzung kann durch massive, spürbare 

Grenzen, wie z.B. Wände, Regale oder Raumteiler erfolgen, oder durch flexible, 

abgeschlossene und überschaubare Nischenbereiche geschaffen werden. 

Man kann auch rein visuelle Hinweise, wie Markierungen, farbliche Ausgestaltung des 

Raumes, Klebestreifen auf dem Boden, um Aktivitäten in einem Raum klar zu definieren. Auf 

diese Weise kann man sowohl Rückzugsbereich des Tieres als auch einen Rückzugsraum des 

Betroffenen anzeigen. 

 

Wünschenswert wäre, dass die Angebote der tiergestützten Intervention auch in freier 

Begegnung stattfinden könnten. Idealerweise sollte außer dem Therapieraum auch ein Garten 

bzw. ein Bereich draußen zu Verfügung stehen. Der Ort, wo die Therapieeinsätze stattfinden, 

hat großen Einfluss darauf, welche Tierart sich dort voraussichtlich besonders gut bewährt. Je 

besser das Tier in seiner Lebensweise zum Therapieort passt, desto entspannter bleibt es. 

Langfristige Vorbereitungen, wie frühe Gewöhnung des Tieres an verschiedene 

Bodengegebenheiten begünstigen die Einsatzmöglichkeiten. Tiere, die ein Außengehege 

benötigen, können z.B. in geschlossenen Räumlichkeiten nicht eigesetzt werden (Bielenberg 

2003, S.18). 
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7.5. Personelle und materielle Ausstattung 
Die verwendeten Medien und Materialien, wie Bälle, Reifen, Tücher, Bürsten, Seile, Dosen, 

Klammern usw. sollten einerseits eine ausreichende Reizvielfalt bieten, andererseits soll eine 

Reizüberflutung durch Überlastungen und Widersprüche vermieden werden. 

Bei der Materialauswahl sollten die individuellen Interessen des Klienten berücksichtigt 

werden. Nach einer gewissen Einübungs- bzw. Kennenlernphase der unterschiedlichen 

Materialien sollten die Klienten selbst für die jeweilige Therapieeinheit einige davon 

auswählen, die dann in der Therapiestunde verwendet werden. Die nicht ausgesuchten 

Materialien sollten weggeräumt werden. Dies fördert sowohl die Flexibilität, wie auch 

selbständiges Handeln. 

Falls der Klient durch motorische Einschränkung nicht in der Lage ist, eine Materialauswahl 

selbst durchzuführen, sollten bei der Auswahl des Materials die motorischen Fähigkeiten 

berücksichtigt werden, wobei die visuellen Hinweise so gestaltet sein sollten, dass der 

Benutzer sie leicht benutzen, greifen und abnehmen kann.  

 

7.6. Voraussetzungen 
Voraussetzung, dass die tiergestützte Intervention Erfolg hat, ist eine positive Beeinflussung 

des Tieres auf den Menschen. Das Tier muss dem Patienten etwas bieten können, das ihn 

motiviert an den Übungen teilzunehmen (Greiffenhagen 1991, S.106). 

 

Grundvoraussetzung für das Zustandekommen jeglicher tiergestützter Intervention überhaupt, 

ist dass das Tier sich wohlfühlt. Deswegen setzt der Einsatz von Tieren voraus, dass der 

Mensch die Bedürfnisse des Tieres über seine Eigenen stellt, und sie nie außer Acht lässt, 

damit eine für beide Seiten angenehme Atmosphäre entsteht. Ist dies der Fall, wird die 

heilende Wirkung spürbar (Kuhnert 2001, S.112; Otterstedt 2001, S.20). Die tiergestützte 

Intervention setzt noch mehr von beiden Seiten, Mensch und Tier, voraus. Der Mensch sollte 

in erster Linie davon überzeugt sein, dass der Einsatz von Tieren sinnvoll, wirksam und 

erfolgreich ist. Natürlich ist eine gewisse Zuneigung zum Tier hilfreich. Der Anbieter sollte 

zudem in der Lage sein, die körpersprachlichen Signale des Tieres richtig zu deuten, um 

entsprechend reagieren zu können, und um dem Tier signalisieren zu können, dass es positiv 

ist, wenn es sich aufmerksam an ihm orientiert. Vertrauen und gegenseitiger Respekt sollten 
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die Merkmale der Aufmerksamkeit sein, die das Tier dem Menschen entgegenbringt, damit 

eine stabile Beziehung entstehen, und reifen kann (Vernooij/Scheider 2013, S.103). Da der 

Einsatz für das Tier sehr anstrengend sein kann, können Stress- und Krisensituationen 

entstehen, in denen der Mensch dem Tier ein “verlässlicher und achtsamer Partner” sein muss, 

der das Tier im Notfall aus der Situation herausnehmen kann (Vernooij/Schneider 2013, S. 

108).  

Des Weiteren sollten folgende Voraussetzungen von Seiten des Tieres gegeben sein: 

Das Tier sollte das Bedürfnis nach Kontakt zum Menschen zeigen, eine gewisse 

“Grundaufmerksamkeit” für den Menschen äußern, und sich nicht von ihm abwenden. Auch 

ein gewisses Benehmen ist unumgänglich. Wichtig ist auch, dass der Therapeut seinem „Co-

Therapeuten Tier“ vertrauen kann, und umgekehrt, d.h. dass auf gleiche Situationen immer 

gleiche oder ähnliche Reaktionen folgen - was wiederum die Sicherheit des Empfängers 

gewährleistet (Otterstedt 2001, S.117+138; Vernooij/Scheider 2013, S.103+104). 

 

Ebenso relevant ist es, dass auch die Bedürfnisse des Menschen berücksichtigt, und möglichst 

mit denen des Tieres abgestimmt werden. Der Kontakt zueinander sollte nicht erzwungen 

werden, weder für den Klient, noch für das Tier (Vernooij/Schneider 2013, S.100 ff.). Die 

Voraussetzung, die von der anbietenden Person erwartet wird, ist, dass sie sich auf den 

Klienten einstellen kann, voller Geduld, Einfühlungsvermögen und Mitgefühl 

(Vernooij/Scheider 2013, S.109). 

 

7.7. Hygiene und Gesundheit 
Bei Einhaltung bestimmter Regeln können mögliche Gefährdungen für die Menschen 

(Krankheitserreger, Schmutz, Verletzungen) gering gehalten werden. Nicht auszuschließen 

sind trotz vorsichtigem Umgang mit Tieren kleine Verletzungen durch das Hochspringen, 

oder Kratzen und versehentlichem Zuschnappen (z.B. zu grobes Aufnehmen von 

Futterstücken, die dem Hund aus der Hand angeboten werden). 

Vor allem um den Einsatz risikoarm zu gestalten, aber auch um Kritiker tiergestützter 

Projekte fachlich kompetent zu überzeugen, sind folgende Punkte zu berücksichtigen: 

* Die weitgehende Gesundheit, also eine gute Allgemeinverfassung der Tiere, sollte vom 

betreuenden Tierarzt in regelmäßigen Abständen bestätigt werden. 
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* Die üblichen Impfungen und Vorsorgemaßnahmen gegen (Ekto-)Parasiten (Zecken, Flöhe 

etc.) bei Hunden müssen ebenso durchgeführt werden, wie eine regelmäßige Entwurmung, 

oder eine entsprechende tierärztliche Untersuchung zur Bestätigung der Freiheit von 

Wurmbefall. 

* Die Tiere sollten eine regelmäßige Körperpflege erhalten, und bei Anzeichen einer 

Erkrankung nicht eingesetzt werden. 

* Es soll in der Nähe eine Möglichkeit zum Händewaschen vorhanden sein, die auch 

entsprechend genutzt wird. 

* Bei Missgeschicken der Tiere (Urin-, Kotabgang, Erbrechen) sollte der Bereich unmittelbar 

mit einem Desinfektionsmittel gereinigt werden. 

* Der Liegeplatz und Spielzeuge der Tiere bedürfen ebenfalls regelmäßiger Reinigung. 

* In der Küche, oder dem Bereich, wo gegessen und Nahrung zubereitet wird, sollen die Tiere 

nicht mitgenommen werden.  

 

Gut wäre es auch, wenn ein kurzer Hygieneplan ausgearbeitet würde, der für die 

Überzeugungsarbeit im Kollegium, der Elternschaft etc. von Vorteil ist (Beetz 2012, S.42; 

Otterstedt 2001, S. 124; Vernooij, Schneider 2010, S.105-108). 

 

7.8. Geeignete Tiere 
Laut Otterstedt (2001, S.167), kann an sich jeglicher Tierkontakt für den Menschen heilsame 

Impulse setzen. Ob nun Hund, Katze, Meerschweinchen, Schaf, Ziege, Ente, Huhn, Taube, 

Schwein, Delfin…. Besonders förderlich sind aber Tiere, die über “ein ausgeprägtes 

körpersprachliches Vokabular” verfügen (Otterstedt 2001, S.117). Hunde eignen sich laut 

Prothmann (2007, S. 96f.) wegen ihrer “einzigartigen kommunikativen Fähigkeiten”, sowohl 

für Kinder als auch für Erwachsene (Otterstedt 2001, S.138ff+152). 

Optimal ist es, wenn die Tiere, in ihrer physiologischen Umgebung, in größeren 

Familiengruppen leben. Diese besitzen in ihrem Repertoire sehr soziale Verhaltensweisen, 

und eignen sich deshalb besonders für den Therapieeinsatz (Bielenberg 2003, S.7). 

 

Bei der Auswahl des Tieres sind verschiedene Aspekte zu berücksichtigen: 

* Tierart, Rasse, Haltungsmöglichkeiten 
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* Größe des Tieres 

* Temperament 

* aufmerksames und zugängliches Wesen 

* sehr geringes Aggressionspotential 

* Belastbarkeit des Tieres 

* Ausbildungsfähigkeit und Lernbereitschaft 

* Erwartungen, die an ein Tier gestellt werden 

Vor der Auswahl der Tiere ist es wichtig sich Gedanken darüber zu machen, wer die Tiere 

betreut und für deren Sicherheit und Versorgung verantwortlich ist. 

 

7.8.1. Die Auswahl 
Zu den Kriterien der Auswahl zählen das Wesen, angeborene und erworbene Eigenschaften, 

Gesundheit, Verhaltensaspekte und das Aussehen der Tiere. 

Ganz ausschlaggebend bei der Wahl der Tiere ist, dass es in erster Linie uns selbst gefällt. 

Schließlich leben, arbeiten wir mit ihnen als Partner, und müssen mit ihrem Wesen 

zurechtkommen. Die Entscheidung für ein Tier - das und kein anderes - fällt doch meist aus 

dem Bauch heraus (Bielenberg 2003, S.28). 

Da mit sehr unterschiedlicher Klientel gearbeitet wird, ist es vorteilhaft, wenn verschiedene 

Tiere zum Einsatz kommen, die sich hinsichtlich ihrem Aussehen, Körperbau und 

charakterlichen Eigenschaften unterscheiden. Stehen z.B. mehrere Hunde zur Auswahl, so 

kann sich der Empfänger selber entscheiden, mit welchem von ihnen er gerne eine Bindung 

eingehen möchte (Vernooij/Scheider 2013, S.107). 

 

7.8.2. Das Training 
Ausschlaggebend für ein heranwachsendes Therapietier ist der tägliche intensive Kontakt mit 

Menschen. Ratsam ist eine möglichst frühe Übernahme des Tieres, um gezielte und intensive 

Ergänzung der Sozialisation zu gewährleisten. Bielenberg weist jedoch darauf hin, dass 

dadurch wichtige Sozialkontakte zur Mutter verpasst werden, die zur Charakterentwicklung 

beitragen können. Trotzdem ist ein Ausgleich durch das Zusammenleben mit älteren, gut 

sozialisierten Hunden im eigenen Haushalt möglich (Bielenberg 2003, S.30). 
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Der beste Therapeut wird der sein, der nichts als gegeben hinnimmt, sich nie auf sein Glück 

verlässt, sondern der sich und sein Tier auf jedes Detail optimal vorbereitet. Jede Aktion wird 

durch das Schaffen einer Menge von positiver Verknüpfungen erleichtert (Bielenberg 2003, 

S.31). Bei all dem Training ist es unerlässlich, für einen guten und stressfreien Ausgleich zu 

sorgen, da die Gesundheit des Tieres immer im Vordergrund steht. 

 

7.9. Aufnahmeverfahren 
Erstes Gespräch (Kontaktaufnahme): 

Vor der Aufnahme sind selektive Informationen (Stammdaten, Anamnese….) von Bedeutung, 

welche im ersten Gespräch zwischen dem Interessenten bzw. dessen Vertreter, und dem 

Geschäftsführer aufgenommen werden. Nach genauen, detaillierten Auskünften über die 

Leistungsarten der Einrichtung, und Hinweisen bezüglich der nächsten Formalitäten, wird der 

Schnupperzeitraum gemeinsam festgelegt. Die Dauer wird individuell vereinbart. 

 

Gezielte Vorbereitung (Das Kennenlernen): 

Als gezielte Vorbereitung werden mehrere aufeinander Einheiten geplant, um die Umgebung 

vertrauter zu machen. Bei Bedarf kann auch ein “gleitender Übergang” in die bestehende 

Tagesstruktur vereinbart werden, um Schwierigkeiten bei der Eingliederung zu vermeiden, 

oder zu mindern. Die Aufnahme wird am Ende des Schnupperzeitraums besprochen. 

 

Das Aufnahmegespräch (Beginn der Leistungsart): 

Sollte sich der Interessent für unser Dienstleistungsangebot entschieden haben, findet bei der 

Aufnahme ein weiteres, ausführlicheres Gespräch aller Beteiligten statt, um eine adäquate 

Begleitung und optimale Unterstützung gewährleisten zu können. 

 

Vor Beginn der Therapie ist ein Therapieplan zu erstellen. Das Ziel, beziehungsweise die 

Teilziele, sollen stets im Auge behalten werden. Zusätzlich muss das Tier für den Einsatz 

speziell ausgebildet und trainiert sein. Es muss abgeklärt werden, ob das Tier für die geplante 

Intervention mit dem Klient geeignet ist, damit die gesetzten Ziele von Anbieter und 

Empfänger erreicht werden können (Vernooij/Scheider 2013, S.44+45, S.105). 
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7.10. Pädagogische Arbeitsmethoden 
Die Einrichtung wird auf Basis folgender pädagogischer Methoden arbeiten: 

* Der Anbieter soll seine eigenen Interessen und Vorlieben in den Hintergrund stellen, und 

die Vorlieben des Klienten versuchen zu entdecken, und auf diese optimal einzugehen 

(Vernooij/Scheider 2013, S.107). 

* Der Anbieter soll in der Lage sein, die Fähigkeiten und Stärken des Klienten 

herauszufinden, sowie Defizite und Schwierigkeiten zu erkennen. Dies erfordert psychische 

Stabilität und emotionale Empfindsamkeit von Seiten des Anbieters (Vernooij/Scheider 2013, 

S.109). 

* Ansatzpunkt für die Förderung sollen nie die Defizite des Klienten sein, sondern immer die 

verbliebende Ressourcen, Fähigkeiten, Begabungen, Kompetenzen und Stärken. 

* Es soll ein positives Arbeitsklima und motivierende Bedingungen geschaffen werden, um 

gewährleisten zu können, dass alle professionellen Fähigkeiten zu Gunsten der Klienten zum 

Einsatz kommen. 

* Erreichte Fortschritte sollen genau dokumentiert werden. 

 

Für jeden Klienten wird vor Beginn der Therapie ein individueller Therapieplan erstellt. Das 

Umfeld und das Angebot der Aufgaben sind strukturiert und arbeiten systematisch an einem 

Ziel. Jede therapeutische Maßnahme muss einen persönlichen Sinn für den Klienten 

darstellen. Trotzdem soll in der Praxis Raum für Spontanität bleiben, und die Bedürfnisse und 

Wünsche des Klienten sollen auch weit möglichst miteinbezogen werden. Es besteht aber 

auch die Möglichkeit, nach Wunsch, dass die betroffene Person selber entscheidet, inwieweit 

sie sich auf das Angebot der Interaktion mit einem Tier einlassen möchte. Das Ziel, 

beziehungsweise die Teilziele, sollen stets im Auge behalten werden. 

 

7.11. Aufgabenfelder und Angebotsschwerpunkte 
Zusammenfassend möchte ich folgende Ansatzpunkte und Aufgabenfelder auflisten, die nach 

individuellen Bedürfnissen durch die tiergestützte Intervention angestrebt werden (Gruber 

1992, S.197ff, Bergler 1994, S.4): 

• Förderung der  psychischen, physischen, mentalen und sozialen Fähigkeiten 

• Reduktion von psychischem und physiologischem Stress  
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• Förderung von Ruhe und Entspannung 

• Reduktion von Ängsten - Eingestehen und Überwindung von Ängsten 

• Antidepressive Wirkung, (Antisuizidale Wirkung) 

• Stimulation der Sinne (visuelle, auditive, taktile olfaktorische Wahrnehmung) 

• Förderung einer positiven Aufmerksamkeit und Wahrnehmung von Personen, Tieren  

• Gleichgewichtsbeherrschung, Körperbewusstsein, Raumlageorientierung 

•  Gesamtkörperkoordination und Feinmotorik 

 

• Förderung der nonverbalen Kommunikation 

• Förderung der physischen Kondition durch aktive Körpersprache 

• Förderung der verbalen Kommunikation 

• Tiere als Kommunikationsanlass und -inhalt: Reaktionen auf den starken Appellcharakter 

bestimmter Tiere (z.B. Hund) 

• Förderung der zwischenmenschlichen Kommunikation - Kooperatives Verhalten 

 

• Förderung von Vertrauen 

• Förderung sozialer Interaktionen  

• Förderung guter sozialer Beziehungen  

• Förderung des Selbstwertgefühls, Selbstbewusstseins, Selbstsicherheit, positivem 

Selbstbildes …. 

• Reduktion von aggressivem Verhalten - Förderung von Selbstkontrolle und  

Verantwortungsbewusstsein 

• Förderung beim Umgang mit Konflikten, kritischen Lebensereignissen, Misserfolgen und 

den eigenen Aggressionen 

• Förderung beim Umgang mit den eigenen Gefühlen 

 

• Kontaktfähigkeit und Beziehungsfähigkeit 

• Grenzen setzen und akzeptieren 

• Förderung von Sympathie, Empathie und Bindungsfähigkeit 

• Hilfsbereitschaft bieten und Hilfe annehmen  
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• Förderung zur Integration im sozialen Umfeld 

 

• Förderung der Motivation und Freude am Lernen  

• Förderung erfahrungsgeleiteten Lernens 

• Kognitive Erregung und Aktivierung 

• Förderung des Sprachverständnisses, Sprechbereitschaft und Sprachfähigkeit 

• Lern- und Leistungsbereitschaft, Konzentrations- und Reaktionsfähigkeit 

• Förderung des Durchhaltevermögens und der  Toleranz 

• Förderung des allgemeinen Wissenserwerbes für den Umgang mit Tieren 

• Förderung einer positiven Stimmung, (Freude, Spaß,..) 

• Unterstützung einer positiven Lebenseinstellung und Sinn im Leben zu finden 

• Motivation der Patienten 
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8. Schlussbetrachtung und Ausblick 
Im Rahmen dieser Arbeit wurde beschrieben, welche wirkungsvollen Effekte Tiere bei 

Menschen auslösen. Wie meine Arbeit belegt, profitiert jeder von Tieren als therapeutischen 

Begleitern! Der erzieherische Wert der Vierbeiner ist eindeutig und vielseitig gewichtig 

(http://www.wissen.de/tiere-als-seelentroester-und-therapeuten). Durch eine andere, 

einzigartige Art des Zugangs schaffen Tiere oft das, woran Erzieher, Eltern, usw. scheitern.  

 

Die tiergestützte Arbeit nimmt nach wie vor eher eine Randposition innerhalb der sozialen, 

pädagogischen und medizinischen Berufe ein, besonders in Zypern. Tiergestützte 

Interventionen werden in Zypern kaum angeboten. Das bedeutet, die Notwendigkeit, dass sich 

in dieser Hinsicht was tut, ist enorm. Es wird offensichtlich, dass der Bekanntheitsgrad steigt, 

die Professionalisierung zunimmt, und vor allem, dass, eine positive Einstellung von Seiten 

der Gesellschaft  vorhanden ist.  

Fachleute (Therapeuten, Pädagogen etc.), die in Einrichtungen arbeiten die bereits 

tiergestützte Interventionen anbieten, Menschen die hilfsbedürftig sind, deren Eltern, 

Angehörige etc. sehen sich mit gravierenden Problemen und Mängeln in diesem Bereich 

konfrontiert. Das größte Problem ist die fehlende Unterstützung staatlicher Subventionen. Die 

Arbeit mit Tieren benötigt mehr Publikationen und Informationsverbreitung durch 

Präsentationen u.ä. ( -Tag der offenen Tür, - Schnupperstunden...). Staatliche und öffentliche 

Unterstützung, Zusammenarbeit der Institutionen und neue Finanzierungsquellen um die 

Aktivitäten und Handlungsfelder tiergestützter Intervention weiter auszubauen, aber vor allem 

um Bestehende zu erhalten, sind von Nöten (Vgl. VAN ELSEN T. 2010, S. 54ff). 

 

Außerdem sollte von Seiten der Anbieter mehr Wert auf Ausbildung und Weiterbildung 

gelegt werden, um höhere Qualität und mehr Fachrichtungen anbieten zu können. Viele 

Therapiemethoden, die von möglichen Klienten in Anspruch genommen würden, werden 

überhaupt nicht angeboten, oder mit zu niedrigen Standards angeboten.  

Ebenso ist es wichtig, dass großen Wert auf die kontinuierliche Entwicklung von 

wissenschaftlichen Studien gesetzt wird, und zwar in allen naheliegenden Bereichen. Das 

bedeutet, in der Medizin, der Pädagogik, der Therapie und in der sozialen Arbeit, da diese in 
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der Praxis nicht voneinander trennbar sind. Dies wäre auch ein Weg, eventuellen 

Subventionsmöglichkeiten näher zu kommen. Auch die detaillierte, lückenlose 

Dokumentation der Erfahrungen über die positive Wirksamkeit von Tieren auf den Mensch, 

sowie der Experimente und Beobachtungen etc., ist unumgänglich. Die Veröffentlichung 

dieser Dokumentationen ist wiederum hilfreich für die Entwicklung und Optimierung der 

tiergestützten Arbeit. 

 

Ein anderer ausschlaggebender Aspekt ist, dass in Zypern wenig oder kaum Gesetze, 

Zuständige und Ansprechpartner bezüglich der tiergestützten Arbeit vorhanden sind. Das 

bedeutet, dass möglicherweise Ideen und Projekte “verloren” gehen, weil es keine 

Ansprechpartner oder Beratungsstellen gibt, bei denen Interessenten Unterstützung finden. 

Wichtig ist auch die Anerkennung des Projektes bzw. der Therapiemethode von offizieller, 

staatlicher Seite zu erreichen.   

 

Die Ergebnisse dieser Arbeit haben mich in Bezug auf meine beruflichen Pläne bestärkt, die 

Arbeitsmethode und die Gründung einer tiergestützten Einrichtung zu realisieren. Auch sind 

mir viele “Hürden” klar geworden, die auf dem Weg zu überwinden sind. Dies erfordert eine 

sorgsame Vorbereitung in vielerlei Hinsicht, ist aber zu bewältigen. Mir erscheint die Idee 

einer pädagogischen Einrichtung auf Basis tiergestützter Interventionen in Zypern umsetzbar 

zu sein. Meine Erwartungshaltung in Bezug auf die positive Einstellung der Befragten wurde 

bestätigt. Dies werte ich als einen sehr bedeutsamen, wichtigen und hoffnungsvollen Aspekt.  

 

Ich hoffe, mit dieser Arbeit auch einen Beitrag geleistet zu haben, um das Interesse der 

Öffentlichkeit etwas zu wecken, und um möglicherweise Fortschritte in diesem Bereich in 

Zukunft sehen zu können. 

 

 

                                           …..weil Tiere sind mit ganzem Herzen für Sie da! 
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Appendizes 
Appendix l: Fragebogen A 
Kreuzen Sie bitte alle Fragen an, auch wenn Ihnen manchmal eine Antwort schwer fällt. 

 

1. Alter der/des Interviewpartnerin/ -partners:_________ 

 

2. Geschlecht der/des Interviewpartnerin/ -partners: ____ weiblich ____ männlich 

 

3. Beruf der/des Interviewpartnerin/ -partners: ______________________________ 

4. Akademischer Grad/Titel der/des Interviewpartnerin/ -partners: 

_______________________________________ 

5. Seit wie vielen Jahren sind Sie in diesem Unternehmen tätig? ________ 

6. Personalanzahl in der Einrichtung: ________ 

 

7. Mit welchen Tierarten arbeiten Sie tiergestützt? 

____Hunden ____Katzen ____Pferden ____Lamas ____Kaninchen 

____Meerschweinchen ____Schafe/Ziegen ____Hühnern ____Eseln 

____Schweinen ____Sonstige (___________) 

 

 

8. Wie viele Tiere sind aktiv im Einsatz? ________ 

 

 

9. Welche Form von tiergestützter Arbeit bieten Sie an? 

____ tiergestützte Therapie 

____ tiergestützte Pädagogik 

____ tiergestützte Aktivitäten 

 

10. Welche Gruppierung nimmt Ihre Dienstleistungen am meisten in Anspruch? 

Mehrfachnennungen sind möglich 
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____Kinder ____Jugendliche ____ältere Menschen 

____Menschen mit physischen Beeinträchtigungen 

____Menschen mit psychischen Beeinträchtigungen 

____kranke Menschen mit unterschiedlichen Beschwerden 

_____________________________________________ 

 

11. Welche Altersgruppe nimmt Ihre Dienstleistungen am meisten in Anspruch? 

Mehrfachnennungen sind möglich 

____0-11 Jahre ____12-22 Jahre ____23-33 Jahre 

____34-44 Jahre ____45-55 Jahre ____über 55 Jahre 

 

 

12. Bei welcher der folgenden Zielgruppen sind Ihre Therapieformen am erfolgreichsten? 

___________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________ 

 

13. Welche Einnahmequellen hat Ihre Institution? Mehrfachnennungen sind möglich 

____Klienten ____Spenden ____Subventionen ____Veranstaltungen ____Förderung ____wir 

gehören zu einer Stiftung ____Sonstige (________________) 

 

 

14. Wird tiergestützte Intervention von Krankenkassen (staatliche/gesetzliche oder private) 

gefördert? 

____Nein 

____ von staatlichen/gesetzlichen Krankenkassen ____von privaten Krankenkassen 

 

15: Wie viel kostet eine Therapieeinheit für den Klient? (45min): 

____ 10,- bis 30,- Euro 

____ 40,- bis 60,- Euro 

____ 70,- bis 90,- Euro 

____ mehr als 100,- Euro 
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16: Einkommen des Interviewpartners für eine Therapieeinheit (45min): 

____   5,- bis 10,- Euro 

____ 10,- bis 30,- Euro 

____ 40,- bis 60,- Euro 

____ 70,- bis 90,- Euro 

 

17: Gibt es Faktoren, die Ihre Arbeitsplatzsicherheit gefährden? 

____ ja ____ nein 

 

 

18: Wenn ja, welche Faktoren sind es? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

_____________________________________________________________________ 

 

 

 

Herzlichen Dank für Ihre Zeit und Kooperation! 

 

 

 

 

Romina Petrou - Sozialpädagogin(FH Düsseldorf) Tel: 99 157280 - Email:  

romina.petrou@hotmail.com 
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Appendix ll: Fragebogen B 
 

Kreuzen Sie bitte alle Fragen an, auch wenn Ihnen manchmal eine Antwort schwer fällt. 

 

1. Beruf der/des Interviewpartnerin/ -partners: ______________________________ 

2. Akademischer Grad/Titel der/des Interviewpartnerin/ -partners: 

_______________________________________ 

3. Alter der/des Interviewpartnerin/ -partners:_________ 

4. Geschlecht der/des Interviewpartnerin/ -partners: ____ weiblich ____ männlich 

 

5. Haben Sie Erfahrung im Umgang mit Tieren? ____ ja ____ nein 

 

6. Haben Sie selber ein Tier? ____ ja ____ nein 

6a.Wenn ja, welches? __________________ 

 

7. Haben Sie schon einmal etwas über tiergestützte Intervention - Therapie - Pädagogik 

gehört? ____ ja ____ nein 

 

8: Welche Tierarten werden Ihres Wissens für die tiergestützte Intervention eingesetzt? 

Welche Tierarten sind Ihrer Meinung nach geeignet für tiergestützte Interventionen? 

____Hund ____Katze ____Pferd ____Delfin ____Lama ____Kaninchen 

____Meerschweinchen ____Schaf/Ziege ____Huhn ____Esel ____Schwein 

____andere 

 

9. Wissen Sie unter welchen Umständen, für welche Zielgruppen eine tiergestützte 

Intervention angeboten werden kann? 

___________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________ 

 

10: Aus welchen Gründen haben Sie tiergestützte Intervention noch nicht in Anspruch 

genommen? 
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___________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________ 

11: Wären Sie bereit, tiergestützte Intervention in Anspruch zu nehmen? 

____ ja ____ nein 

 

12. Falls nicht, aus welchen Gründen würden Sie die tiergestützte Intervention ablehnen? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________ 

 

13. Welche Rolle spielt die Kostenfrage? 

klein (0)____________________________(5)____________________________(10) Groß 

 

14. Schätzen Sie bitte die Kosten einer tiergestützten Interventionseinheit (45-60min)! 

____ 10,- bis 30,- Euro 

____ 40,- bis 60,- Euro 

____ 70,- bis 90,- Euro 

____ mehr als 100,- Euro 

 

15. Können Sie sich die positiven Effekte der tiergestützten Intervention vorstellen? 

____ ja ____ nein 

 

16: Was halten Sie von der tiergestützten Therapie? 

___________________________________________________________________________

_________________________________________________ 

 

 

 

Herzlichen Dank für Ihre Zeit und Kooperation! 

 

Romina Petrou - Sozialpädagogin(FH Düsseldorf) Tel: 99 157280 - Email: 

romina.petrou@hotmail.com 
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Appendix lll: Fragebogen C 
 

Kreuzen Sie bitte alle Fragen an, auch wenn Ihnen manchmal eine Antwort schwer fällt. 

 

1. Beruf der/des Interviewpartnerin/ -partners: ______________________________ 

 

2. Akademischer Grad/Titel der/des Interviewpartnerin/ -partners: 

_______________________________________ 

3. Alter der/des Interviewpartnerin/ -partners:_________ 

 

4. Geschlecht der/des Interviewpartnerin/ -partners: ____ weiblich ____ männlich 

 

5. Haben Sie Erfahrung im Umgang mit Tieren? ____ ja ____ nein 

 

6. Haben Sie selber ein Tier? ____ ja ____ nein 

6a. Wenn ja, welches? __________________ 

 

7. Haben Sie schon einmal etwas über tiergestützte Intervention - Therapie - Pädagogik 

gehört? ____ ja ____ nein 

 

8. Welche Tierarten sind Ihrer Meinung nach geeignet für tiergestützte Interventionen? 

____Hund ____Katze ____Pferd ____Delfin ____Lama ____Kaninchen 

____Meerschweinchen ____Schaf/Ziege ____Huhn ____Esel ____Schwein 

____andere 

 

9. Wissen Sie unter welchen Umständen, für welche Zielgruppen eine tiergestützte 

Intervention angeboten werden kann? 

___________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________ 

10. Wären Sie bereit, tiergestützte Intervention in Anspruch zu nehmen? 

____ ja ____ nein 
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11. Falls nicht, aus welchen Gründen würden Sie die tiergestützte Intervention ablehnen? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________ 

 

 

12. Welche Rolle spielt die Kostenfrage? 

klein (0)____________________________(5)____________________________(10) Groß 

 

13. Schätzen bitte die Kosten einer tiergestützten Interventionseinheit (45-60min)! 

____ 10,- bis 30,- Euro 

____ 40,- bis 60,- Euro 

____ 70,- bis 90,- Euro 

____ mehr als 100,- Euro 

 

14. Können Sie sich die positiven Effekte der tiergestützten Intervention vorstellen? 

____ ja ____ nein 

 

 

15: Was halten Sie von der tiergestützten Therapie? 

 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________ 

 

 

Herzlichen Dank für Ihre Zeit und Kooperation! 

 

 

 

Romina Petrou - Sozialpädagogin(FH Düsseldorf) Tel: 99 157280 - Email: 

romina.petrou@hotmail.com 
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